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Barteitagsbriefe.
W. Mainz, 17. September.

Buntes Leben und Treiben herrſcht ſeit Sonnabend in der
alten Buchdruckerſtadt, dem „goldenen“ Mainz. Jedem an
kommenden Zuge entſtiegen eine Anzahl männlicher und weib
licher Delegierter; es war unſchwer, ſie aus der Maſſe der
Paſſagiere herauszufinden. Die regelmäßigen Parteitags-
beſucher kennen ſich gegenſeitig ſchon längſt perſönlich und die
neuen knüpfen mit den alten Bekanntſchaften an.

Der Parteitag iſt ſehr zahlreich beſucht und es wimmelte
ſchon am Sonnabend in allen Straßen von Delegierten.
Bürgerliche Blätter berichteten über die Anzahl der angekom-
menen Reichstagsabgeordneten und anderen bekannteren Per-
ſönlichkeiten daß Aug. Bebel ſich unter den Angekommenen
befinden mußte, war für die auf Vorrat arbeitenden bürger-
lichen Berichterſtatter ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſehr ver
wundert waren, als bei der Feſtfeier in der Stadthalle der
Gen. Auer die Feſtrede hielt, weil Bebel infolge eines Augen
leidens eben nicht angekommen war.

Am Sonnabend tagte der Frauenkongreß und die bekann-teren Genoſſinten berieten über die Haang der proletariſchen

Frauenbewegung.
Am Sonntag abend begab ſich halb Mainz nach der prächtig

gelegenen Stadthalle, die bereits um /26 Uhr ſo gefüllt war,
daß ſowohl Delegierte, als Mainzer Einwohner keinen Platz
mehr finden konnten. Weit über 5000 Menſchen ſaßen oder
ſtanden enggedrängt zuſammen und lauſchten den Feſtreden
und Feſtgeſängen, die im Programm verzeichnet waren.Welch ein Unterſchied zwiſchen der Behandlung der Sozial

demokratie in Heſſen und in Preußen. Bei uns die Politik
der kleinen Nadelſtiche der Arbeiterbewegung gegenüber, dort inMainz Hergabe des ſtädtiſchen Lokals zur eng des Partei-

kongreſſes. „Kein Menſch in Mainz dachte daran, uns die
Stadthalle zu verweigern,“ konnte der Mainzer Feſtredner,
Genoſſe David, in ſeinem r mit Stolz hervor
heben. Und thatſächlich fanden unſere Parteikongreſſe kaum je-
mals ein paſſenderes Lokal zur Begrüßungsfeier vor, als die
Stadthalle, das drittgrößte Lokal in Deutſchland.

Der Prolog, den Genoſſe Weiß- Mainz ſprach, wurde mit
jubelndem Beifall aufgenommen und noch mehr die Begrüßungs-
rede Davids. Mit ſeiner ſcharfen, hellen Stimme und ſeinen
feindurchdachten, geiſtreichen Worten hatte er ſofort die Auf
merkſamkeit aller auf ſich gelenkt. Kurz aber herzlich begrüßte
er die Delegierten, und als er die Worte ſprach: „Liebknecht
iſt tot aber Liebknecht lebt!“ brauſte ein mächtiger
Beifallsſturm durch den Saal.

Einen überwältigenden Eindruck auf die Zuhörer machte der
Geſang des Tendenzliedes von H. Heine, das Gen. Weißheimer
komponiert hat 300 Sänger aus Mainz und den Nachbar-
orten trugen es vor. Der Beifall wollte kein Ende nehmen
und die Sänger mußten ſich zu einer Zugabe verſtehen. Das
Gleiche war der Fall bei dem Geſang des Bundesliedes Bet'
und arbeit'. Das lebende Bild, die Vereinigung der Sozial-
demokratie darſtellend, fand beſonders zum Schluß großen
Anklang.
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Am Montag waren die Delegierten ſchon vor 9 Uhr ver-ſammelt, um ſich „Plätze zu ſichern“, da es bei der Größe des

Saales unmöglich iſt, den Rednern folgen zu können, wenn
man ſich nicht in der Nähe der Bühne befindet. Als Singer
in ſeiner Eröffnungsrede unſeres Liebknecht gedachte, erhoben
ſich, wie einem plötzlichen, inneren Drange folgend, alle Dele-
ierten von ihren Plätzen, ohne daß es der Aufforderung
ingers bedurft hätte.
Die Debatten des heutigen Tages brachten wenig Jntereſſan

tes. Die Gehaltsangelegenheit des Leiters der Vorwärts-
buchhandlung, Gen. Fiſcher, wäre beſſer unerörtert geblieben
die dazu verwendete Zeit hätte anders ausgenützt werden
können. Dasſelbe gilt in Bezug auf die Debatte über die
Organiſation der polniſchen Genoſſen. Auch ſonſt handelte es
ſich um kleinere Vorkommniſſe, die meiſtens perſönlichen An-
ſtrich hatten und mit Recht hob Singer in ſeinem Schlußwort
über die parlamentariſche Thätigkeit hervor, daß es nicht an
gingis ſei, ſolche nebenſächlichen Dinge vor das Forum des

ongreſſes zu bringen. Auch der Parteitag in ſeiner Geſamt-heit war dieſer Anſicht und lehnte faſt ſämtliche Anträge, um

die ſich die perſönliche Debatte drehte, ab.
Die Verhandlungen ſchritten gleichwohl gut vorwärts und

in der ſechſten Abendſtunde konnte Auer ſchon mit ſeinem
Referat über die neue Kampfordnung der Partei beginnen, ſo
daß der heutige Tag durch das Auerſche Referat eine gowiſſe
den in dieſer ſchwierigen Materie vollzog. Auer ſprach
von 6 bis 7 Uhr und würzte ſeine Rede durch die bekannten
draſtiſchen witzigen Zugaben, die man von ihm gewohut iſt.

Morgen vormittag beginnt die Debatte, die zweifellos den
größten Teil der Tagungszeit des morgigen Tages in Anſpruch
nehmen wird.

Der Kampf in Ehina.
Zur Lage.

Der Nowoje Wremja vom Montag zufolge werden die
ruſſiſchen Truppen Peking ſo bald als möglich ver-
laſſen. Der Geſandte von Giers wird in Tientſin ſeinen
Wohnſitz haben, jedoch als einziger Vertreter Rußlands die
Verhandlungen mit den chineſiſchen Vertretern führen. Wenn
erforderlich, wird ſich Herr von Giers zu dieſem Zweck nach
Peking begeben.

Aus den Friedensverhandlungen
will bei der Zerfahrenheit der diplomatiſchen Lage nichts
Rechtes werden. Die fremden Geſandten haben, ſo meldet das
Bureau Reuter aus Peking am 7. September, eine Verſamm-
lung abgehalten, in der ſie ſich dahin ſchlüſſig machten, daß ſie
keine Vollmacht hätten, mit dem Prinzen Tſching zu verhandeln.
Auch die Generale der Verbündeten waren der Anſicht, daß ſie
nicht mit ihm verhandeln können.

Einen Kampf gegen Boxer
haben die deutſchen Truppen am 11. d. M. ausgefochten. Nach
amtlicher deutſcher Meldung aus Tientſin wurde am 11. d. M.
Liang von den deutſchen Seebataillonen erobert

und niedergebrannt. Vierzig bengaliſche Lanzenreiter
hatten ſich den deutſchen Truppen angeſchloſſen. 500 Borxer
wurden getötet. Die in der Stadt Liang geweſenen regu-
lären chineſiſchen Truppen, etwa 100 Mann, waren vorher ent
flohen. Auf deutſcher Seite ein Toter und fünf
Verwundete. Liang oder vielmehr Liang-hiang iſt eine
ſüdweſtlich von Peking gelegene Ortſchaft. Auch die Truppen
anderer Mächte haben um Peking herum Scharmützel gehabt.

Der Würgengel
Jn Peking mußten 7 deutſche See-fordert weitere Opfer.

Alle habenſoldaten ſchwer krank zurückgelaſſen werden.
typhöſes Fieber.

70 000 Mann
fremde Truppen liegen jetzt in Peking. Daß die damit ver
bundenen Laſten und Unannehmlichkeiten die Chineſen fried-
licher ſtimmen werden, iſt nicht anzunehmen.

England und Fransvaal.
Jn einer Gegenproklamation

erklärt, wie der Londoner Times aus Kapſtadt vom 16. ds.
emeldet wird, Krüger die letzte Proklamation des GeneralRoberts für ungiltig und ſagt, die beiden Republiken ſeien

nicht erobert; ſie weigern ſich, ſich der britiſchen Herrſchaft zu
unterwerfen, da die Mächte ihre Unabhängigkeit anerkannt

aben.
Das wird dem tapferen Volke nichts mehr nützen. Der

Löwe liegt am Boden und der Wolf fletſcht über ihm die
Zähne.

De Wet,
der tapfere Burenführer, der Schrecken der Engländer, ſoll am
7. ds. bei Potſcheffſtroom durch einen Schuß in die Lunge ge
tötet worden ſein. Das wäre der ſchwerſte Schlag, der die
Buren im ganzen Feldzuge betroffen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. September 1900.

Zwei Depeſchen.
Aus Anlaß des furchtbaren Unglücks, das die Wirbelſtürme

über einen Teil von Texas gebracht haben, hat Wilhelm II.
folgende Beileidsdepeſche an den amerikaniſchen Präſidenten
Me Kinley gerichtet:

„Jch möchte Eurer Exzellenz den Ausdruck meiner tief
empfundenen Teilnahme an dem Unglück über-
mitteln, das über die blühende Stadt und den Hafen von
Galveſton und über manche anderen Teile von Teras herein
gebrochen iſt, und ich trauere mit Jhnen und dem Volke
der Vereinigten Staaten über den großen Verluſt an Leben
und Eigentum, den der Orkan verurſacht hat. Ebenbürtig
aber der Größe des Unheils iſt der unbezwingbare
Geiſt der Bürger der Neuen Welt, die-ſich in ihrem langen
Ringen gegen feindliche Naturgewalten ſiegreich bewährt
haben. Jch hege die aufrichtige Hoffnung, daß Galveſton zu
neuem Wohlſtand emporblühen wird.

Die Erbſchleicherinnen.

54) Roman von Ernſt von Wolzogen.

So weit war ſie mit ihren Folgerungen und auf ihrem Wege
bis zur Matthäikirche gekommen, als plötzlich an ihrer linken
Seite eine bekannte Männerſtimme ſie aus ihrem Sinnen auf-
ſchreckte. Sie blickte auf und erkannte in dem Herrn, der ihr
ſoeben „Guten Tag“ geboten hatte, den Paſtor Werkmeiſter.
Kurz und unfreundlich gab ſie ihm ſeinen Gruß zurück.

„Welch ein glücklicher begann der Geiſtliche, an ihrer
Seite bleibend. „Sie ſind auf dem Heimwege, nicht wahr
Jch wollte mir auch eben erlauben, bei Jhnen vorzuſprechen, in
einer wichtigen Angelegenheit.“

„Ja, bitt' ſchön, Sie finden Frau von Goldacker jetzt be
5 daheim, in einer halben Stund' geh'n wir zu Tiſch,“
agte Lizzi gleichgiltig.
„Ja, aber es handelt ſich um Sie, mein verehrtes Fräulein,

verſetzte der Paſtor. „Jch wollte Sie eigentlich ſprechen, und
zwar womöglich allein. Die Frau Majorin hätte mir das viel
leicht nicht geſtattet, aber nun ich das Glück habe, Sie hier
zufällig zu treffen, darf ich mir vielleicht die Bitte erlauben,
einen kleinen Umweg mit mir zu machen. Es liegt mir wirk-
lich ſehr am Herzen.“

Lizzi ſah überraſcht zu ihm auf. Er ſprach ſo eigentümlich
bewegt und ſein entſchieden hübſches, männlich offenes Geſicht
war von tiefer Röte bedeckt. Ob das nur die friſche Kälte
machte oder vielleicht der heilige Eifer Ein Verdacht ſtieg
in Lizzi auf und ſie konnte ſich nicht enthalten, ihm Ausdruck
zu geben durch die ironiſche Frage: „Ach, Sie wollen mich
wohl bekehren? Meine Seele retten
Tiſche

Er bewegte verneinend den Kopf und warf ihr einen Blick
ſo voll ernſter Betrübnis zu, daß ſie nun ihrerſeits errötend
die Augen niederſchlug.

„Was habe ich Jhnen gethan, mein liebes Fräulein, daß Sie
ſo Er brach ſeufzend ab und nach kurzem Nachdenken

noch geſchwind vor

fuhr er fort: „Ach, ich kann mir denken hat viel
leicht die Frau Majorin, als ſie geſtern von ihrem Beſuch
bei mir zurückkam, irgend etwas geäußert, was Sie verletzen
müßte

Lizzi antwortete nicht, aber an ihren vibrierenden Naſen-
flügeln, an der Art, wie ſie ihre Lippen nagte, mußte er wohl
bemerken, daß er mit ſeiner Vermutung das Richtige getroffen
habe. Und er fuhr wärmer und geläufiger alſo fort: „Wenn
es zu einer unliebſamen Auseinanderſetzung gekommen iſt,
dann fürchte ich allerdings, daß ich die Urſache davon bin.
Mein geſtrige Unterredung mit der Frau Majorin hat mir eine
ſchlafloſe Nacht eingetragen. Jch fühle, daß ich Jhnen eine
Erklärung ſchuldig bin, mein liebes Fräulein, und deshalb bin
ich auch gleich gekommen. Bitte, hören Sie mich an.“

Lizzi nickte leicht mit dem Kopfe. Sie war nun wirklich
ſehr neugierig. Außerdem bemerkte ſie, daß ſie bereits achtlos
an der Thür ihres Hauſes vorübergegangen waren.

„Darf ich Sie vielleicht bitten, fuhr Paſtor Werkmeiſter
fort, „mir zuerſt zu ſagen, was geſtern geſchehen iſt, nachdem
die Frau Majorin von mir zurückkam. Jch möchte die gute
Dame nicht gern unnützerweiſe bloßſtellen. Sie können mir
wirklich Vertrauen ſchenken, Fräulein Mödlinger. Jch gebe
Jhnen mein Ehrenwort, was Sie mir auch ſagen mögen, ich
will es bewahren, wie ein Beichtgeheimnis.“

Das klang ſo ſeltſam feierlich und der Mann war ſo tief
bewegt der konnte unmöglich ihr Feind ſein. Und ſo er-
ſtattete ſie ihm unumwundenen Bericht von allem was geſtern
nachmittag und heute früh im Hauſe vorgegangen war, und
hielt auch nicht mit dem Geſtändnis zurück, daß ſie ſeinem
Einfluß die ſonſt unerklärliche Sinnesänderung der Majorin
zuſchreibe.

Der Paſtor hatte ihre Erzählung mehrfach mit kurzem Aeuße-
rungen ſeines Erſtaunens ſeines teilnehmenden Unwillens
unterbrochen. Ohne daß ſie wußten, wer eigentlich die Rich-
tung angegeben habe, waren ſie mittlerweile bei einem ein-
ſamen Fußweg des Tiergartens angekommen. Als ſie ihre
kleine Erzählung beendet hatte, blieb er ſtehen und ſtreckte ihr
beide Hände entgegen. Seine Augen blickten ſie groß und
feuchtglänzend an und ſie fühlte ſich ſanft gezwungen, ihre
Rechte aus dem kleinen Pelzmuffchen herauszuziehen und ſie
dem warmen Druck je er beiden großen Hände für längere
Zeit zu überlaſſen.

„Aber, mein liebes Fräulein,“ rief er heftig bewegt, „das iſt
ja Wahnſinn! Das haben Sie alles über ſich ergehen laſſen
müſſen und zwar um meinetwillen! Mein Gott, mein
Gott, was ſind doch die Frauen Ja, Sie haben ganz
recht gehabt, ich bin thatſächlich daran ſchuld; aber nicht ſo,
wie Sie meinen. Und jetzt muß ich reden um Jhretwillen.
Jch darf die Majorin nicht mehr ſchonen. Alſo hören Sie.
Frau von Goldacker kam geſtern nachmittag, offenbar in hef-
tiger Aufregung, zu mir, um mich in Jhrer Angelegenheit um
Rat zu fragen. Durch den Brief des Herrn Krajeſovich glaubte
ſie ſich ſelbſt ebenſo beleidigt, wie Sie. Sie habe die Herbei-
führung einer Verlobung zwiſchen Jhnen in der herkömmlichen
anſtändigen Form für ihre Pflicht gehalten, und nun werde ſie
zum Danke dafür von dem Herrn wie eine frivole Kupplerin
behandelt. Und Sie, mein liebes Fräulein, hielt ſie durch die
Abſage dieſes Herrn für ſchwer kompromittiert. Jch habe mir,
bei Gott, alle mögliche Mühe gegeben, ihr die Unvernunft
ſolcher Anſichten klar zu machen. Jch muß Jhnen ganz offen
geſtehen, daß mir perſönlich der ſerbiſche Herr keinen ſehr gün-
ſtigen Eindruck gemacht hat, und Sie werden begreifen, die
Verſchiedenheit unſerer Anſichten, überhaupt das ſo ganz Fremde
in ſeinem Weſen Aber darauf kommt es ja natürlich
hier gar nicht an. Und ich vermag auch wirklich in d
Abſagebrief nichts zu finden, was Jhre Ehre kränken könnte,
oder was dem Herrn ſelbſt zur Unehre gereichte. Daß die
gute Frau von Goldacker ſich etwas verletzt fühlte nun ja,
das ſind ſo kleine, weibliche Schwächen. Jch gab mir die red
lichſte Mühe, ſie von ihrer vorgefaßten Meinung zurückzu
bringen. Es ſchien aber wenig Eindruck zu machen, was ich
i ſt Sie war auffallend zerſtreut. Und auf einmal
ra ie in Thränen aus und ſagte: da könnte ich nun en.
was man einer ſchwachen, ſchutzloſen Frau mit einem weichen,
argloſen Herzen alles zuzumuten wage. Jch war wirklich ſchon
ganz verzweifelt. Aber beſte gnädige Frau, wer mutet Jhnen
denn etwas Ungebührliches zu? rief ich ſie an, nehmen Sie
doch nur Vernunft an! Und was erwiderte ſie mir? Na,
da ſehen Sie, nun ſagen Sie es ja ſelbſt. Es iſt wirklich,
um den Verſtand zu verlieren. Jch füge es jetzt zu deutlich
ich muß unbedingt wieder heiraten. Jch kann nicht warten,
bis mein Sohn ſelbſtändig wird. Was raten Sie mir, lieber
Herr Paſtor? Oder glauben Sie, daß ich b t ſchon zu alt
und zu garſtig bin, um noch einem Manne gefallen zu können
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v der g und Jeereinigten Staaten überſandte r der Teiln
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und Mitleidsbezeugung iſt höchſt wohl

enehm, und im Namen des Volkes und der Regierun
owohl, als der Tauſende, die durch das Galveſtoner Unglü

unerſetzlichen Verluſt und Schaden erlitten, ſtatte ich Euerer
Majeſtät verbind lichſten Dank ab.“

Niemand wird beſtreiten, der Ton dieſer beiden Tele
gramme ein grundverſchiedener iſt: Wilhelm II. lebhaft, vom
amerikaniſchen Volke enthuſiasmiert, Me Kinley geſchäfts
mäßig kühl!

Zitate.
Jn aller Fürſten Adern rinnt Todesgift der Herrſchbegier

und Durſt nach Rache, nur Macht iſt ihr Geſetz, Gewalt
ihr Recht; die Erd' iſt dieſer blutbegierigen Tyrannen Raub,
mit Augen, die von Wut, von Zorne funkeln, wecken ſie die
grauenvolle Barbarei in ihren wilden Kriegern, und glänzetauch in Tempeln ihre Frömmigkeit, ſie üben doch die

größten aller Frevelthaten.
Welch Säkulum gebar des Abſcheus wertere Sitten als

unſere Zeiten, die ſo reich an glänzenden Verbrechen ſind
Wann ſah man, ſo wie itzt, Monarchen ohne Mitleid
gegen ihren Feind, wie gegen ihre Völker Nur Ehr-
furcht, Stolz ſind ihre Götter ihrer Bürger Blut, das Strömen
gleich zu uns herniederfließt, läßt ſelbſt nicht Augenblicke nur
ſie trauern ſie ſehen tauſend fallen und ihr kaltes Herz ſchenkt
ihnen dennoch auch nicht einen Blick.

Durchſchaut die Reihe aller Thaten, aller Kriege, der Kühn-
heit und des Heldenmutes Monumente; ſie zeigen niemals auch
ſo viele Leichenſaat, als nur in einer unſerer Schlachten ver
ſtreuet war.

Jhr grauſamen Eroberer, ihr gründet eueren abſcheuwerten
Ruhm auf Blut, das ohne Wert euch ſcheint. Sind denn
die Menſchen ein ſo niedriges Geſchlecht, daß ſie
einander morden, ſo wie die Willkür der Tyrannen
es gebeut? Und euere harten Herzen verachten, an Ver
brechen ſchon gewöhnt, die Kriegesopfer, die mit Edelmut dem
Tod ſich weihen! Jn euerem ſchaudervollen Spiel
verderbt ihr Hunderttauſende, um Staaten zu ge-
winnen!

Friedrich II. in einer „Ode an meine Schweſter
von Braunſchweig über den Tod eines ihrer Söhne,
der im Jahre 1761 blieb“ (Hinterlaſſene
Werke Friedrichs II. Königs von Preußen.
Berlin, bei Voß u. Sohn und Decker u. Sohn.
1788. 6. Bd. S. 221ff.)

Wenn ich Jhnen zum Beiſpiel erzählte, daß Völker aus ver
ſchiedenen Gegenden Deutſchland das Jnnere ihrer Wohnungen
verlaſſen haben, um anderen Völkern die Hälſe zu
brechen, deren Namen ſie nicht einmal kennen, und die ſie
in einem entfernten Lande aufſuchen; warum weil
ihr Herr einen Bund mit einem anderen Herrn gemacht hat
und weil ſie beide einen dritten Herrn erwürgen wollen ſo
würden Sie entgegnen: Was find es doch für Narren,
Wahnwitzige und Unſinnige, daß ſie ſich ſo dem Eigenſinn
und der Wut ihres Herrn überlaſſen.

Wenn ich Jhnen erzählen wollte, daß wir uns mit der
äußerſten Sorgfalt rüſten, einige mit großen Koſten erbaute
Mauern zu zerſtören, daß wir da ernten, wo wir nicht geſät
haben, und daß wir da den Herrn ſpielen, wo niemand ſtark
genug iſt, uns zu widerſtehen: ſo würden Sie ſchreien: „Ach
Jhr Barbaren, Jhr Mordbrenner, Jhr Unmenſchen?“

Friedrich l. von Preußen in einem „Vriefe an
oltaire“ (Poetiſche Werke des Weltweiſen zu

Sansſoueci. 2. Auflage. 1760. 2. Teil, S. 100).

Die Vorbereitung des Hochſchutzzolles.
Die Fränkiſche Tagespoſt, die vor einiger Zeit ſchon Mit-

teilungen über den Entwurf des Zolltarifgeſetzes
machte, bringt in ihrer neueſten Nummer nun den
authentiſchen Tert des wichtigſten Paragraphens
des Entwurfs ſelber. Er beſtätigt nur, was ſchon aus
den erſten Mitteilungen hervorging, daß das Reichsamt des
Innern ein hochſchutzzöllneriſches Opus erſten
Ranges vorbereitet. Die weſentlichen Abſätze 2 und 3 des
Entwurfs lauten:

„Die nicht zum Reingewicht gehörigen Um-
ſchließungen der nach Gewicht, ſowie alle Um-
ſchließungen der nach Stück oder Wert zu verzollen-
den und der zollfreien Waren ſind, ſoweit ſie nicht unter
zollamtlicher Aufſicht wieder in das Zollausland zurückgeführt
werden, nach ihrer Beſchaffenheit geſondert zu
verzollen. Auf Antrag können ſie wie Abfälle (S 6 Abſ. 2)
behandelt werden, wenn ſie zu fernerer Benutzung unbrauchbar
ſind. Sind die Zokſätze für die Umſchließungen der nach
Gewicht zu verzollenden Waren geringer als jene für die
Waren, ſo iſt der Zollpflichtige befugt, zu beantragen, daß die
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gew ſ an heren Zolltzen, als die darin enthaltenen Waren, ſo werden dieſe und

ie Umſchließungen ehe vereglt wenn nicht der Zollpflichtige
an des e zuſammen näch den Sägtzen der letzteren be

elt werden.
3. Der Bundesrat ſetzt für die handelsüblichen Verpackungs

arten Taraſätze in Hundertſteln des ehe eſt, nach denen
o

lei

f

net werden kann, wie ſich das ewicht auf das Rein
wirt und die Tara verteilt. Es t in der Regel der

hl des Zollpflichtigen überlaſſen, ob er dieſe Berechnung
gelten oder das Reingewicht oder die Tara dur viegung
ermitteln laſſen will. Der Zollpflichtige hat jedoch kein
Widerſpruchsrecht gegen die Berechnung des Gewichts nach
den Taraſätzen, wenn die der Waren und der Um
ſchließung den Betrag von 15 Mark für den Doppelzentner
nicht überſteigen und wenn bei höheren Zollſätzen wegen der
Beſchaffenheit der Waren das Reingewicht oder die Tara durch
Verwiegung nicht e Unbequemlichkeiten ermittelt werdenkann. Veſſt t eine Ware mehrere Umſchließungen, deren Zoll
ſätze verſchieden ſind, ſo iſt das de er Umſchließungen
durch Verwiegung feſtzuſte en und danach das Reingewicht aus
dem Rohgewicht 8 berechnen. Die Zollbehörde iſt in jedem
Fall befugt, das Reingewicht oder die Tara durch Verwiegung
zu ermitteln.“

Dieſe Beſtimmungen bedeuten ganz erhebliche Verſchärfungen
gegen den jetzigen Zuſtand. Das bisherige Zolltarifgeſetz ſieht
im allgemeinen überhaupt keine Verzollung der Ver-
packung vor, wenn nicht die Ware der Verzollung nach dem
Bruttogewicht ihr. Daß das komplizierte Verfahren, die

eſonderte Verzollung der Waren und der Umſchließungen, eine
ſchwerung des Zollabfertigungsgeſchäfts herbeiführen und,

namentlich bei der Verzollung der Umſchließung zollfreier
Waren, die Kaufmannſchaft in hohem Grade ſchädigen wird,
ſteht außer Frage. Die mit dieſer Abfertigung verbundene Ar-
beit und der dadurch entſtehende Zeitverluſt erhöhen notwendig
die Speſen. Von einer geſonderten Verzollung der Waren und
der Umſchließungen darf zwar abgeſehen werden, aber nur, wenn
der Zollpflichtige ſich bereit erklärt, bei dem nach dem höheren
in Frage kommenden Sag zu verzollen. Die geradezu un-
geheuerliche Härte dieſer Beſtimmung, welche als eine beſon
dere Vergünſtigung hingeſtellt wird, zwingt die Zollpflichtigen,
die Waren zu ihrer und der Umſchließungen Verzollung gänz-
lich auszupacken. Aus Furcht vor den Konſequenzen, welche
dieſe Vorſchrift in der Praxis nach ſich zieht, wird aber be-
ſtimmt, daß gegen die Berechnung des Gewichts nach den
Taraſätzen Widerſpruch nicht erhoben werden darf, wenn die
Zollſätze der Waren und der Umſchließungeu den Betrag von
15 M. für den Doppelzentner nicht überſteigen, und wenn die
Feſtſtellung des Reingewichts mit „Unbequemlichkeiten“ ver
bunden iſt. Dieſer kautſchukartige Begriff „Unbequemlichkeit“
charakteriſiert re trefflich alle neuen Beſtimmungen des
Entwurfs. Uns will ſcheinen, daß der Entwurf ſich in der
Praxis mehr denn „unbequem“ erweiſen würde, und daß da
her e Reichstag am beſten thäte, ihn in den Papierkorb zu
werfen.

Jntereſſant iſt, wie der preußiſche Handelsminiſter in einer
Umfrage die Frage, ob die Verzollung der Waren nach dem
Rein oder Rohgewicht erfolgen ſolle, als offen hinſtellt und
die für beide Arten gelten Vorzüge gleicherweiſe
erwähnt, während doch nach dem „Entwurf“ die Verzollung
der Waren nach dem Reingewicht, von einigen Ausnahmen ab-
geſehen, beſchlofſſenue Thatſache iſt und Geſetz werden ſoll.
Die Frage iſt für die Regierung längſt entſchieden, und Ein-wände, Pgenaigte Gutachten Sachverſtändiger, werden wohl

gehört, aber nicht mehr berückſichtigt werden. Die deutſche
Handelswelt und die Arbeiterſchaft wiſſen jetzt, was die Re-
gierung will!

Perfide Heuchelei. Die ſchwarze Heerſchau in Bonn
hat ſich bekanntlich für den Korn wuch er ausgeſprochen. Die
Köln. Volkszeitung ſucht dieſen Beſchluß jetzt damit zu ver
teidigen, daß die ren darauf hinarbeite, die Mehr
einnahmen zu ſozialpolitiſchen Zwecken zu ver-
wenden.

Dieſe jeſuitiſche Heuchelei überſteigt alle Grenzen

Die Aushebung für Heer und Marine hat im Jahre
1899 226 975 Mann umfaßt. Jm Vorjahre wurden nur
221 665 Mann alſo 6000 Mann wenigerDie verſtärkte Aushebung hängt mit der e der Friedens-
präſenzſtärke und dem Chinafeldzug zuſammen. Freiwillig
eingetreten ſind 24 488 Militärpflichtige, gegen 23 399 im
Vorjahre. Freiwillig vor Beginn des militärpflichtigen
per ſind eingetreten 22 669 Mann, gegen 22 933 im Vor
jahre.

Juſtizirrungen. Das Schwurgericht Hall ſprach im
Wiederaufnahmeverfahren den Schloſſer Braun aus Ell-
wangen, der wegen Anſtiftung zum Raub ſ. Z. zu fünf
Jahren Gefängnis verurteilt worden war, frei, da ſeine
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Unſchuld ſich Jeransßelt Etwas über ein Braun
von ſeiner fe bereits verbüßt. Das ſprach ihm
eine Entſchädigung von 400 M. zu.

Wies Fleiſch vertenert wird. Die Kieler Ztg. teilt
mit, daß nach Beſtimmung des Landwirtſchaftsminiſters im

erbſt 1900 und im Frühjahr 1901 nicht mehr als 6000
tück däniſches Ma r ie eingeführt werden dürfen unddaß dieſe höchſte Ja alljährlich um 1200 Stück

vermindert werden ſoll. Alſo ſchließlich wird nichts
mehr werden. Natürlich nur der Volksgeſundheit
wegen und zur Abwehr der Rindviehſeuchen. Wer wird daran
zweifeln

Recht ſo! Die Königsberger Stadtverordneten
Verſammlung iſt nicht gewillt, ſich dem Verfahren Rhein
babens im Falle Dullo zu fügen. Nach der HartungſchenZeitung hat die Vorwahlkommiſſion der Köni Fberſer Sladt-

verordnetenverſammlung beſchloſſen, den Direktor Dr. Dullo
und zwar als alleinigen Kandidaten für die Stelle eines
beſoldeten Stadtrats wieder vorzuſchlagen.

Eine große Poſen-Fahrt, die offenbar der Vorbereitung
geſetzlicher Maßnahmen gilt, werden nach der Poſ. Ztg. um
den 25. September herum die Miniſter v. Miquel und
v. Rheinbaben und Staatsſekretär v. Poſadowsky
unternehmen. Die preußiſchen Steuerzahler werden für die
Polenpolitik bluten müſſen. Der Münchener Allgemeinen
Zeitung wird aus Berlin gemeldet: „Jm Landtage werden,
wie zu hoffen ſteht, große Mittel für Errichtung von
Bauernſtellen im Oſten, namentlich im Poſenſchen, bean-
tragt werden.“ Der große Fonds der famoſen Küchenzettel-
Anſiedelungs kommiſſion von 200 Millionen Mark
iſt ja faſt ausſchließlich zur Gründung von Bauernſtellen für
deutſche Anſiedler beſtimmt!

Die Segnungen des Chinakrieges. Laut amtlicher Be-
kanntmachung im 1 fallen die im Fahrplan ange-
ſetzten Fahrten der deutſchen Reichspoſtdampferlinien nach Oſt
aſien und Auſtralien, die am 26. September und 24. Oktober
aus Bremerhaven abgehen ſollten, aus. Die Dampfer ſind für
den Transport von Truppen verwandt worden.

Kleine Politiſche Nachrichten. Die Stadtverord-
neten in Stettin haben in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen,
eine Eingabe des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins, die Behör-
den möchten die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen
an einem Sonntag oder im Ablehnungsfalle an einem
Wochentag von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends vornehmen
laſſen, dem Magiſtrat zur Ablehnung zu überwieſen. Der
jüngſte Sohn des ſächſiſchen Thronfolgers, Prinz
Albert, iſt infolge Durchgehens von aus dem Wageneſchleudert und e ſchwer verletzt worden, daß er 10 Minuten

päter verſtarb. Weil er von dem KriminalJnſpektor Braun
eſagt hatte, daß er ein ungebildeter Mann ſei, wurde

der Herausgeber der Zukunft, Maximilian Harden, zu 300
Mark Geldſtrafe verurteilt Die Berliner Sittenpolizei
hat für die Unterſuchung der erſtmalig Jnhaftierten einen
weiblichen Arzt, Dr. med. Hacker, angeſtellt, welche das
Amt gegen Mitte Oktober antreten wird. Drei ſatiriſche
Einakter von Max Dreyer, die im Deutſchen Theater zur
Jufſtthrung kommen ſollten, ſind von der Zenſur verboten
worden.

Ausland.
Oeſtreich. Die Geſamtexekutive der ſozialdemo

Partei erläßt einen kurzen Wahlaufruf, in dem
es heißt:
Mit Jubel haben die Sozialdemokraten allerorts dieſe Nach

richt aufgenommen, obwohl wir vor der Notwendigkeit ſtehen,
nochmals unter der alten verrotteten Wahlordnung in die
Wahlen einzutreten. Wenn die Regierer Oeſtreichs darüber
noch immer nicht genugſam belehrt ſind, wo die Wurzeln des
öſtreichiſchen Elends ſtecken, wenn es ihnen fehlt an Miüt, ſie zu
beſeitigen, ſo iſt die Pflicht der Sozialdemokratie, die Wähler
ſchaften aufzurufen und dafür zu ſorgen, daß ihr Wille deutlich
zum Ausdruck komme.

Parteigenoſſen! Die Wahlen werden erſt im Laufe des De
zember und Januar durchgeführt werden. Laßt Euch durch dieſe
lange Friſt nicht verleiten die notwendige Arbeit J ver
ſchieben, ſondern geht ſofort und energiſch ans Werk. wer
und puhſemw iſt die Aufgabe, die Jhr zu löſen habt, und keine
Stunde darf verſäumt werden.

Die Parteivertretung wird ihre Pflicht thun. Die Geſamt-
exekutive hat ſich vorläufig als n 1 konſtituiert und behält ſich vor, deſſen Ergänzung aus den Ver-
trauensmännern der Wahlkreiſe vorzunehmen.

Eine der wichtigſten unſerer Obliegenheiten iſt die Be
ſchaffung der Mittel für den Wahlkampf, die um ſo wirkſamer
verwendet werden können, je früher ſie r Verfügung ſtehen.
Wir fordern Euch darum auf, ſofort die Sammlungen für
d entralwahlfonds zu beginnen und energiſch zu be

teiben.

einem Manne nämlich, der nicht nur auf mein Vermögen
ausgeht? Sie werden mir zugeben, liebes Fräulein, die
Situation war für mich ein wenig wie ſoll ich ſagen
genierlich. Als Seelſorger konnte ich ihr doch nur zureden,
ihren Frieden da zu ſuchen, wo ihr Herz ſie hinzog, und als
höflicher Mann konnte ich ihr doch auch nicht ſagen, ſie wäre
zum Heiraten zu alt oder zu häßlich. Und nun wurde ſie
über meine Zuſtimmung ſo gerührt und erregt ich wußte
gar nicht wie2 rund da hat ſ' g'ſagt: bitt ſchön, möchten S' net vielleicht

gar ſelber ſo freundlich ſein und ſich meiner erbarmen?“ fiel
ihm Lizzi luſtig in die Rede. „Nein wiſſen S', das wundert
mi gar net Mir hat ſ' ſchon eh 4zgt. daß ſ' gern einen
Geiſtlichen heiraten möcht, wann kein Maler derwiſchen
könnt. Na, dees is jetz gut! Was haben denn Sie d'rauf
'ſagt, Herr Pfarrere v wieder rot geworden und kraute ſich verlegen in

ſeinem Backenbarte. „Ach, mein liebes Fräulein,“ ſagte er,
„ich habe ja an dergleichen gar nicht gedacht. Meine Gedanken
waren ganz wo anders. So direkt, wie Sie meinen hat ſiemich natürlich auch nicht herausgefordert, aber ich hätte es
doch merken müſſen, worauf ſie hinaus wollte, wenn ich nicht,
wie geſagt. Erſt ſpäter, nachdem ſie in heller Wut mein
Zimmer verlaſſen hatte, fiel mir die Binde von den Augen
und ich fah, welch eine Dummheit ich angerichtet hatte.

„Ja, thut 's Jhnen denn jetzt leid, möchten Sie ſ denn gern
heiraten fragte Lizzi naiv. Sie dachte an Kathi und blickte
W mit ihren großen Augen ein wenig traurig und dabei ſehr

eſpannt an.s „O, nein, nein, nicht um alle Millionen!“ rief der Paſtor
mit komiſcher Entſchiedenheit. „Nein, denken Sie nur, was
ich für eine fürchterliche Dummheit begangen habe! Bloß um
dem peinlichen Geſpräch eine andere Wendung zu geben, ließ
ich mich hinreißen, ihr zu geſtehen, daß ich ſeit vorgeſtern
abend eine heftige Neigung zu einem jungen Mädchen gefaßt
habe, das ich in ihrem eigenen Hauſe kennen lernte.

„Jſt das wahr rief Lizzi aufs r überraſcht, indem
ſie unbefangen e San inen L
roßen lachenden Augen anſtrahite. reVa S das iſt wahr verſicherte er mit feierlichem Ernſt.

Und dann beſie feſt zwiſchen ſeinen beiden.

rm legte und ihn mit

ächtigte er ſich wieder ihrer Hand und drücktem „Jch ch Tag und Nacht

ſeither an nichts anderes denken können. Das liebliche Bild
wollte nicht von mir weichen. So viel ich mir auch vorhielt:
das iſt ja unmöglich dieſer plötzliche Rauſch, der da über
dich gekommen iſt, kann nicht das Rechte ſein. Aber ich weiß
es jetzt, es iſt doch das Rechte. Dies heiße tiefe Gefühl, das
plötzlich mein ganzes Jnneres ſo gänzlich erfüllt hat, das iſt
wirklich die Liebe, nach der ich mich ſchon lange geſehnt habe.
Die erſte ernſte Liebe eines Mannes, der längſt kein Kind
mehr iſt. Jch weiß, es iſt unzart, es iſt vermeſſen, ſo zu
Jhnen zu ſprechen zu Jhnen, der noch das Herz blutet von
der friſchen Wunde einer ſchmerzlichen Enttäuſchung. Es wäre
mir gar nicht eingefallen, jetzt ſchon mich Jhnen zu offen-
baren, wenn nicht zufälligerweiſe ich die unſchuldige udieſer recht unglückſeligen et geworden wäre, die ſie
jetzt ſchon wieder vertreiben will aus dem kaum gefundenen
Heim.“

„Ah, wiſſen S', deswegen können S' ſchon frei von der Leber
weg reden,“ rief Lizzi luſtig. „Mi druckt gar nix meyr.
bin nur froh, daß ich mei Freiheit wieder hab' und daß meinſerbiſcher Freund ein ſolch vernünftiger Menſch is.“

Und der geiſtliche Herr vergaß aller ſeiner Würde und rief
mit bebenden Tönen, trunken wie ein Jüngling, die zittern
den Arme ausgeſtreckt, ſie zu umfangen und an ſeine Bruſt zu
preſſen: „Dann darf ich es alſo wirklich wagen, Jhnen zu geſtehen, liebes, ſüßes, a nziges „Mädchen, daß ich Sie liebe mit
aller Kraft meiner Seele? Können Sie mir Hoffnung geben,
aß Sie
„Jch fiel ihm Lizzi ins Wort und ſtarrte ſchier verſteinert

mit ſchreckensweiten Augen zu ihm auf.
Er aber wußte ſich ihre Miene nicht zu deuten. Eitel und
ſiegesgewiß, wie alle ſtarken Männer, mochte er wohl glauben,
dieſes „Jch“ ſei der Ausdruck ſeligen mädchenhaften Er
ſchreckens geweſen über die große Auszeichnung, die ihr zu teil
wurde. Oder auch, er dachte gar nichts und konnte es einfach
nicht länger aushalten. Kurz, er ſchloß ſeine Arme um ihre
üppige Geſtalt und drückte ſie feſt an ſich.

Acht doch, nicht doch, laſſen S' mi aus,“ klagte Lizzi
weinerlich.

Aber er hielt ſie ſo feſt, daß ſie ſich nicht loszureißen ver
mochte und ſprach ihr tröſtend zu, wie einem kleinen Kinde.
„Fürchte dich nicht, Geliebte. ier iſt weit und breit kein
Menſch. Niemand ſieht uns als nur Gott allein und der hat

ſeine Freude dran, wenn zwei Menſchenherzen ſich zum ewigenBunde finden, und zwei warme Lippenpaare das Bundnis be
ſiegeln im erſten bräutlichen Kuß.“

Herrgott, wie ſchön der Mann reden konnte! Lizzi ward es
ganz wirr im Kopfe. Es ruhte ſich ſo gut und warm an dieſer
breiten Bruſt und er hielt ſie ſo feſt und ſicher. „Eliſabeth,“
hörte ſie ihn dicht an ihrem Ohre lüſtern, „glaubſt Du, daß
Du mir wieder Liebe ſchenken kannſt

Mühſam ſuchte ſie ihrer Verwirrung Herr zu werden. Er
drückte ſie ſo, daß ſie kaum zum Sprechen Luft hatte und ſie
ſtammelte kurzatmig: „Aber, Herr Pfarrer naa, i bitt Jhne!
7 dees geht doch net, dees kann doch net wahr ſein. ich
kennen S doch ſchon lang und Sie haben doch von einer ge
redit, die S' erſt am heiligen Abend

Er ließ ſie gar nicht ausreden und unterbrach ſie mit heißem
Flüſtern: „Ja, gewiß, ſo iſt es auch. Jch habe Di onimmer reizend gefunden, mein geliebtes Mädchen, ſeit ich Dich
zum erſtenmal ſah. Aber kennen gelernt habe ich Dich do
erſt vorgeſtern abend. Da hab' ich zum erſtenmal einen Bli
in Deine Seele thun dürfen. Als jener Mann über die
ernſteſten und heiligſten Fuß zu ſpotten wagte o, ich habe
wohl bemerkt, wie weh Dir das that und wie Du es doch für
Deine Pflicht hielteſt, ſeine Partei zu exgreſſep und ſo klug
und mutig gegen uns alle auftrateſt. Da hab' ich erkannt,
welch ſchöne Seele in dieſem lieblichen Körper wohnt. Da
mußte ich mein Schickſal erfüllen. Ja, Du ſüßes Kind, ich
liebe Dich!“ Und dann bedeckte er ihr Mund und Wangen
mit brennenden Küſſen, ſo viel ſie ſich auch träubte, und flüſterte
heiß „Glaubſt Du mir nun Willſt Du die Meine werden

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Wenn „ſie“ kocht. Junge Frau (vor dem neuen Herd):Die Se ſo verſalzen, haß ſie kein Menſch eſſen kann

das Fleiſch iſt ſo angebrannt, und das Gemüſe iſt mir ins
Feuer gefallen und das nennt man nun einen Spar
herd.
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lien. Anarchismus und Sal Viktora von hat ſich zu h en
der ihm ſchallende Lobeshymnen ſämtlicher Byzantinerer will auf einen Teil ſeiner Hivilliſte echten um aus
Herabſetzung der Salzſteuer, eine der drückendſten und
verhaßteſten Abgaben, zu ermöglichen. Jn dem Voranſchla
g. 1899/1900 war das Erträgnis des Salzmonopols mit 7

Killionen Lire veranſchlagt; dabei ſtellt ſich der Verkaufspreis
für 1 Kilogramm Kochſalz, das bei uns 20 Pfg. 25 Cente-
ſimi koſtet, auf 60 Centeſimi (48 Pfennige). Bei dieſem
Preiſe ſind die ärmeren Volksklaſſen ge wungen, auf denGebrauch von n zu Pergigten und ſich mit
dem billigeren Viehſalz zu begnügen, aber es giebt
viele Tauſende von Haushaltungen, die nicht einmal eh
ſalz erſchwingen können und ihr armſeliges bißchen Eſſen,
faſt Tag für Tag Polenta, überhaupt un eſalzen
müſſen; eine Folge davon iſt das leberhanbnehmen der Pella-

ra, einer ausſatzartigen Krankheit, die zu denchlimmſten Plagen des italieniſchen Volkes gehört.Wie verlautet, ſoll die geplante Herabſetzung der ehe

deren Erträgnis um 4 Millionen Lire verringern; die Vermin
derung des Salzpreiſes wird alſo ganz unbedeutend ſein.

Man wird nicht fehl gehen, wenn man dieſes „Opfer“ des
Königs als eine Verſicherungsprämie gegen anarchi
ſtiſche Attentate anſieht. Denn aus dem unſäglich gedrück
ten und brutaliſierten Volke, das nicht einmal mit grobem
Viehſalz, einer eklen Zuthat, ſeine armſeligen Maiskuchen
würzen kann, erſtehen die verzweifelten Menſchen, die über die
„Großen der Erde“ in wilder Wut herfallen. Salzſteuer und
Anarchismus ſtehen in einem urſächlichen Zuſammenhange:
aber das bißchen Reform, mag es nun der Angſt oder einem
Mitleidsgefühl entſprungen ſein, ändert auch nichts an den
Zuſtänden. An Haupt und Gliedern muß reformiert werden,
die kapitaliſtiſche Ausſaugung und die militäriſch-bureaukratiſche
Despotie muß der Sorge für Volkswohl und VolksbildungPlatz machen, wenn das ſhöle Jtalien geſunden ſoll. Andere

Opfer würde das freilich vorausſetzen, als ein Almoſen von
der überreichen Zivilliſte des Königs.

England. Die Auflöſung des Unterhauſes ſoll be
vorſtehen.

Soziales.
Ein bekehrter Unternehmer, der Abbitte leiſtet,

Beſſerung verſpricht und freiwillig die Kriegskoſten h
Herr J. Roſenberg in Mähriſch-Oſtrau, ſeines Zeichens Kauf-mann, behandelte ſeine Leute miſerabel, in den letzten ſechs

Monaten verbrauchte er 35 Angeſtellte! Die Arbeitszeit war
unbegrenzt, die Koſt ungenügend und die Behandlung unter
aller Kanone. „Haderlumpen, Vagabunden und Lausbuben!“
das waren ſo die Koſenamen für die kaufmänniſchen Ange-
ſtellten. Schließlich kam es zum Konflikt. Alle Roſenbergſchen
Angeſtellten ſtreikten und die ſozialdemokratiſche Partei kam
den kaufmänniſchen Proletariern durch Verhängung des Boy-
kotts über das Geſchäft zu Hilfe. Das wirkte Wunder! Herr
Roſenberg war wie umgewandelt und jetzt lieſt man in öſtreichi
ſchen Blättern folgende

Erklärung!
„Jch Endesgefertigter bed auere, daß ich mich in einem

Momente der Aufre v ſo weit hinreißen ließ, meine Han-
delsangeſtellten zu beſchimpfen und ſomit dieſelben, ſowie
auch die Organiſation der Handelsangeſtellten beleidigte.

Jndem ich hiemit dieſe öffentliche Erklärung abgebe, bitte
ich gleichzeitig die freie Vereinigung der Handelsangeſtelltenum Schlichtung der beſtehenden Differenzen und gebe die

Verſicherung ab, vom heutigen Tage angefangen,
mich gegen meine Angeſtellten ſo, wie ſie es als
meine Mitarbeiter beanſpruchen können, benehmen
werde und bitte demnach die zuſtändige Gewerkſchaftskom-
miſſion, ſowie die politiſche Organiſation den über mein Ge-
ſchäft verhängten Boykott gütigſt aufheben zu wollen.

Gleichzeitig ver pflichte ich mich, die durch den Boy-
kott erwachſenen Auslagen zu erſetzen und dieſe Er-
klärung als bezahltes Jnſerat auf meine Koſten in 8 Blättern
zu veröffentlichen.

J. Roſenberg, Kaufmann, Hauptſtraße.Es iſt anzunehmen, daß Herr Roſenberg Wort hält, ſagt man

doch, ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer!

Gewerkſchaftliches.
Schwerſte Strafe deieniger Die Scharfmacher

des Verbandes Berliner Metallinduſtrieller haben
durch Zirkular angeordnet, daß die Former, Maſchinenformer,
Kernmacher und Gießerei-Arbeiter, welche bei der Firma
Krieger u. Jhſſen in Hannover gearbeitet haben, bis auf weiteres
nicht beſchäftigt werden dürfen.

Der Diſchlerſtreik in München iſt am Sonntag vormittag
für vorläufig beendet erklärt worden. Die Arbeiter haben die
Waffen vor der brutalen Uebermacht des Kapitals ſtrecken
müſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. September 1900.

Zur Lohnbewegung der Steinſetzer teilt man uns
mit: Der Streik hat ſich inſofern günſtiger geſtaltet, als ſämt-
liche momentan am Platze befindlichen Steinſetzer eingeſtellt
ſind. Nach einem Beſchluß der Streikleitung wird auch von
heute an an Stelle der achtſtündigen Arbeitszeit die zehnſtün-
dige wieder eingeführt, da die beiden Unternehmer, welche unſere
Forderungen bewilligt haben, genügend Arbeit haben und die-Wir unbedingt ausgeführt werden muß. Es bleiben nunmehr

nur noch zwei Mann im Streik ſtehen, welche die inneren Ge-
ſchäfte zu beſorgen haben.

Jn heißem Liebeswerben ſucht die Norddeutſche All-
emeine Zeitung, das Blatt, an dem einſt unſer unvergeßlicher
lter thätig war, aus dem Dunkel an die Oeffentlichkeit zu

treten. Wie eine abgelegte Courtiſane preiſt ſie ſich an, halb
umſonſt iſt ihr Loſungswort. Eine Anzahl Reſtaurateure
hat in dieſen Tagen einen Proſpekt erhalten, in dem angezeigt
wird, daß der Abonnementspreis von 4 Mark auf 1 Mark pro
Vierteljahr ermäßigt worden ſei, um das von dem Lauſer
redigierte Blatt in unſerer Stadt mehr bekannt zu machen.
Viel Erfolg wird das Blatt nicht haben. Es hat ſich in ſei
nem Leben ſchon zu viel proſtituiert, als daß noch jemand da-
nach begehren könnte.i Far Ladeninhaber. Die Polizeiverwaltung macht be
kannt, daß vom 1. Oktober ab von 9 Uhr abends bis 5 Uhr
morgens offene Verkaufsſtellen für den s
lichen Verkehr geſchloſſen ſein müſſen. Nur an

öchſtens vierzig von der Ortspolizeibehörde zu beſtimmendenagen jedes Jahres kann der geſhäftuche Verkehr in ſolchen

Verkaufsſtellen bis ſpäteſtens 10 Uhr abends ausgedehnt
werden.

Beſitzern und Jnhabern ſelbſtthätiger Verkaufsapparate
(Automaten), mittelſt denen Konfituren, Zigarren, Streichhölzer
und ähnliche Waren abgeſetzt werden, gereicht zur Nachricht,
daß derartige Vorrichtungen offene Verkaufsſtellen imSinne des Geſetzes ſind. Deren Beſitzer und Jnhaber werden

ſich daher ſtrafbar machen, wenn ſie n jedenfalls
aber bis zum 1. n. Mts. zeeigneze vor rungen treffen, wel
die Entnahme der feilgebokenen Gegenſtände während der Zeit,
in der die Verkaufsſtellen allgemein oder in dem in Frage
kommenden Geſch ſten geſchloſſen ſein müſſen oder der
n der in den Automaten geführten Waren verboten iſt,
unmöglich machen. Bis zum erſten November haben ferner
alle Jnhaber der offenen Verkaufsſtellen, in welchen in der
Regel mindeſtens 20 Gehilfen und Lehrlinge beſchäftigt werden,

m d r erlaſſen. VexeinszeſenWegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz warenſ. g. die Veno en Ebeling und t h an
g agt worden. Bei Schneckenburger hatte eines Tages eine

erſammlung der Vertrauensmänner des Metallarbeiterver-
bandes ſtattgefunden, zu der Arbeiter der rik von Weiſe u.
Monski inge angen waren, um über die Verhältniſſe in gt
nannter Fabrfk Bericht zu erſtatten. Es handelte ſich für die
Vertrauensmänner darum, eine Unterlage zu gewinnen für die
Entſcheidung der Frage, ob ſie einer allgemeinen Verſammlung
des Verbandes ahſtedle Halle) demnächſt zu dem Beſchluſſe
raten ſollten, die Arbeiter von Weiſe u. Monski bei einem Vor-
er e die Firma zu unterſtützen. Die Staatsanwalt-
chaft ſah die Vertrauensmännerverſammlung als eine Verſamm-
lung an, die beſtimmt geweſen ſei, öffentliche Angelegenheiten
zu erörtern, und die deshalb hätte polizeilich angemeldet werden
müſſen, was unterblieben war. Ebeling wurde als Einberufer
und Schneckenburger als derjenige, der den Platz hergegeben
z26 dafür verantwortlich gemacht. Das Schöffengericht ſprach
ie jedoch frei und die 3. Strafkammer des Landgerichts Halle
verwarf die Prruinß der Staatsanwaltſchaft, weil von einer
Erörterung öffentlicher Angelegenheiten hier nicht die
Rede ſein könne, da lediglich die Verhältniſſe in ein er Fabrik
erörtert werden ſollten und erörtert worden ſeien. Die
Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und der Ober-
ſtaats anwalt am An mer er tähleß ſich dieſer an
und führte aus: Allerdings ſeien die Verhältniſſe der Arbeiter
einer Fabrik keine öffentlichen Angelegenheiten. i habe
man ſich aber mit der Frage der Unterſtützung durch die Ge
ſamtheit organiſierter Kollegen befaßt; dadurch habe man das
Gebiet der privaten Angelegenheiten verlaſſen und habe dieSache der Arbeiter jener Fabrit zu einer öffentlichen Angelegen-

heit gemacht. Das Kammergericht wies aber die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft zurück. Begründend wurde aus-
eführt: Die Reviſion ſcheitere an den thatſächlichen Feſt

telluugen. Danach ſei der Zweck der en Verſammlung
hre en, ſich durch Befragen einzelner Arbeiter der Fabrik über
ie Verhältniſſe in der Fabrik zu unterrichten und Material z

ſammeln für einen Bericht, der den Beſchluß einer andern all
s Verſammlung über die eventuelle Unterſtützung der
etreffenden Arbeiter durch den Metallarbeiterverband vor

bereiten ſollte. Somit ſtelle ſich die Vertrauensmänner-Ver-
ſammlung als eine vorbereitende Verſammlung dar, deren
Hauptzweck es geweſen ſei, zunächſt erſt einmal feſtzuſtellen, ob
einer ſpäteren allgemeinen Metallarbeiterver ſammlung über
haupt ein Bericht im gedachten Sinne erſtattet werden ſoll.
Bei dieſen Vorverhandlüngen habe alſo eine Erörterung öffent-
licher Angelegenheiten keinesfalls ſtattgefunden, vielmehr
habe es erſt von ihrem Ergebnis abgehangen, ob die ganze
Angelegenheit in der beſchließenden allgemeinen Verſamm-
lung des Verbandes eine öffentlichewerden ſollte. Somit
rechtfertige ſich die Sreiſprechugg

Dumuheit. Ein paar Arbeiter, die am Sonnabend in
einem Reſtaurant zuſammenſaßen, verfielen auf den Einfall,
daß der eine Runde bezahlen ſollte, der noch das meiſte Geld
im Portemonnaie hätte. Der Arbeiter Karl Baum öffnete
nun heimlich ſein Portemonnaie und ſteckte einen Thaler in den
Mund, welchen er aber beim Sprechen verſchluckte. Das Geld-
ſtück ſetzte ſich in der Speiſeröhre feſt und mußte in der Klinik
mit einem Inſtrument in den Magen befördert werden.Hatten die Arbeiter nichts Beſſeres zu thun, als zu kneipen
und Dummheiten zu machen

Vom Rade fiel der Viehhändler Ernſt L. aus Rüdigers-
an als er an einem Motorwagen vorbeipaſſieren wollte.

wurde von dem Motorwagen erfaßt und eine Strecke fort
geſchleift. Er ſelbſt erlitt aur unbedeutende Verletzungen, ſein
Rad dagegen wurde arg mitgenommen.

Schwere Schnittverletzungen am rechten Unterarm
fügte ſich der 17jährige Fleiſcher Georg Eichelsdörfer beim
Schlachten eines Schweines zu.

ArbeiterRiſiko. Jn das Getriebe einer Maſchine ge
riet mit der linken Hand in einer Tapezierer-Werkſtatt der als
Laufburſche den tet Hermann Henſchel. Er trug kompli-
zierte Brüche aller Finger und Zerreißung der Sehnen davon.

Um Narchſicht erbtt der Magiſtrat wegen der Verkehrs-
ſtörungen, die infolge der Verlegung der Stromkabel für das
Elektrizitätswerk in der Leipzigerſtraße, der Gr. Ulrichſtraße
und der Steinſtraße entſtehen werden.

Jm Delirium brachte ſich der 44jährige ſtellenloſe Kupfer-
ſchmied Rudolf Koch, welcher vor einigen Tagen hier zugereiſt
war, mehrere e in den Kopf, darunter einen ſolchen ins
rn Auge, bei. Das Auge wird jedenfalls die Sehkraft ver
ieren.

Einvichtung von Lohnzahlungsbüchern in Fabriken.
Durch neerdih Beſtimmung iſt zum S 134 der Gewerbe-
ordnung folgender Abſatz eingeſchaltet worden: „Jn Fabriken,
für welche beſondere Beſtimmungen auf Grund des 8 1144
Abſ. 1 nicht erlaſſen ſind, iſt auf Koſten des Arbeitgebers für
jeden minderjährigen Arbeiter ein Lohnzahlungsbuch einzurichten.
In das Lohnzahlungsbuch iſt bei jeder Lohnzahlung der Betrag
des verdienten Lohnes einzutragen es iſt bei der Lohnzahlung
dem Tinderſährigen oder Canen geſetzlichen Vertreter auszu
händigen und von dem pfänger vor der nächſten Lohn-

hlung zurückzureichen. Auf das Lohnzahlungsbuch finden die
eſtimmungen des S 110 Satz l und des S 111 Abſ. 2 bis 4

Anwendung.“ Es muß das Buch demnach den Namen des
Arbeiters. Ort, Jahr und Tag ſeiner Geburt, Namen und
letzten Wohnort ſeines Vaters oder Vormundes und die Unter
ſchrift des Arbeiters enthalten. Die Eintragungen ſind mit
Tinte zu bewirken und vom Arbeitgeber bezw. deſſen Vertreter
u unterzeichnen. Die Eintragungen dürfen nicht mit einem
Nerkmal verſehen ſein, welches den Jnhaber des Buches günſtig

oder nachteilig zu kennzeichnen bezweckt. Die Beſtimmung tritt
mit heit J P e lle, Geiſtftraß rſ zurbeiter-Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof l.
Wochenbericht. Vom 11. bis 15. September haben das Sekre-
tariat 117 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorge-
brachten Anliegen betrafen: Unfälle 15, Arbeite diſfereneen 14,
Mietsſtreitigkeiten 10, Erbſchaft, Strafſachen je 8, Dienſtboten-
differenzen, Alimentation je 7, Forderung, Krankenverſicherung
je 6, Whandereichernung 5, Armenunterſtützung, Privatklageje 4, Bücherbeſtellung, Strafbefehl, See je 3,
Naturaliſation, Eheſcheidung, Altersrente je 2, Vormundſchafts
ache, Erſtattung der Beiträge, Lebensverſicherung, Aufhebung
es Lehrvertrages, Zahſungsbefehn. Zivilklage, Zwangserziehung,

Gerichtskoſten je I. Erledigt wurden durch mündliche Aus
künfte 95, auf ſchriftlichem Wege 22 Fälle. Nach Stand oder
Beruf geordnet verſeilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter
91, Ehefrauen 11, Witwen 6, Dienſtboten 4, Arbeiterinnen 3,
ſelbſtändige Gewerbetreibende, Lehrling je 1. Von den Ar-
beitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 58 und verteilen ſich
dieſelben auf die einzelnen Verbände m Metall
arbeiter 11, Maurer 9, Holzarbeiter 6, Bauarbeiter, Zimmerer
G Fabrikarbeiter, Bergarbeiter, Schmiede je Kupferſchmiede,
Former, Böttcher, Maſchiniſten und Heizer, Glaſer je 2, Stein
arbeiter, Brauer, Steinſetzer je 1. Jhren Wohnſitz hatten in
Halle 76. Giebichenſtein 7, Trotha 3, Dieskau, Kaneng, Zeitz,
Teicha, Merſeburg, Böllberg je 2, Beeſen, Radewell, Ämmendorf, Schönnewitz, O endorſ Bitterfeld. Seeben, Holleben,
Möderau, Nietleben, Köſen, Trebnitz, Weißenſels, Paſſendorf,T

Gutenberg, Alsleben, Rothenburg, Petersroda, Garſena je 1
der Parteien.

Die Ethebuns von Ze e bei gerichtlichen
Terminen wird ſehr oft von eite genommen und
bringt daher manchen in große Ungelegenheiten, wenn nicht
gar wegen, Betruges auf die Anklagebank. Zur Erhebung von
Zeugengebühren iſt nur derjenige berechtigt, der durch die Ab
weſenheit aus ſeinem Gewerbebetriebe oder Haushalt einen
thatſächlichen Verluſt nachzuweiſen in der Lage iſt. So wird

B. eine gegen Bezahlung engagierte Stellvertretung und ein
erluſt an Arbeitslohn ſtets vergütet. Jſt dagegen eine Stell

vertretung ohne Ver Lunß beſchafft, dann darf man nicht ohneweiteres Zeugengebühren eanſpruchen, es ſei denn, daß durch

die perſönliche Abweſenheit des Zeugen aus ſeinem Geſchäft
ein Schaden erwächſt, der zu begründen iſt. Es beſteht nunvielfach die Anſicht im Publikum, daß für Ausübung der
Zeugenpflicht unter allen Umſtänden eine Entſchädigung gezahlt
werden müßte. Von dieſer Anſicht ausgehend, werden dem
Kaſſenbeamten Angaben gemacht, die den Anferug auf Zeugen-

berechtigt erſcheinen laſſen und in der Regel auch die
uszahlung des geforderten Geldes zur Folge haben. So wirdB. ſehr dauſig von Arbeitern, die für den Vormittag als
eugen beſtellt und gegen Mittag entlaſſen werden, angegeben,

ie müßten den ganzen Tag verſäumen, weil ihnen auf ihrer
rbeitsſtelle nicht geſtattet würde, die Arbeit anders als am

Morgen zu beginnen. Sehr oft wird auch unwahrerweiſe an
gegeben, man habe für eine Vertretung ſo und ſo viel zu zahlen,
und am meiſten begegnet man unwahren Angaben der arbeits-loſen Zeugen. Es wird nun nicht allein, ſchon infolge der
S den Parteien gewöhnlich beſtehenden Gehäſſigkeit, von

en die Koſten zu zahlenden Parteien die Richtigkeit der ſeitens
der Zeugen bei der Kaſſe gemachten Angaben geprüft und dann
Anzeige erſtattet, ſondern auch von der Gerichtskaſſe ſelbſt in
allen Fällen, in denen die Angaben zweifelhaft erſcheinen. Wie
häufig dieſe Feſtſtellungen das Ergebnis haben, daß die Zeugen
z ngeklagten werden, ergaben zur Genüge die en häufig
tattgefundenen Verhandlungen wegen Betrugsvergehens.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Nord 26 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 5, Darm
katarrh 2, Krämpfen 1, Lebensſchwäche 2, Atrophie 3, Magen-
Darmkatarrh 2, Leberverhärtung 1, Peritonitis perforation nach
Blinddarmentzündung 1, Schlagfluß 1, Paedatrophie Gehirn-
erweichung 1, Apoplexie 1, Magenkrebs 1, Lungenkatarrh l,
Lungenſchwindſucht 1, Gelbſucht der Neugeborenen 1, Herz-
chlag 1. Darunter befindet ſich 1 in einem hieſigen Kranken-
auſe verſtorbener Ortsfremder.
Jn HalleSüd verſtarben 50 Perſonen und zwar an: Darm-

katarrh 9, n r 4, Herzfehler 1, Herzſchlag 2, Nieren-
entzündung 1, Abzehrung 2, Herzſchuiche 3, hein 2,Muskelgeſchwulſt 1, Schwäche 4, ungenſchwindſeche 3, Lungen-

ödem 1, Schlaganfall 1, Blutkrankheit 1, Leberverhärtung 1,
Herkran et 1, Bronchialkatarrh 1, Luftröhrenverſchleimung 1,
Magenkrebs 1, Krämpfen 2, Magenblutung 1, Keuchhuſten 1,Lungenentzündung 2, Zuckerharnruhr i, Schigberlerung 1, Ge-

e 1, Brighthſcher Nierenentzündung I.arunter befinden ſich 6 in hieſigen grankenhäuern verſtorbene

Ortsfremde.
us dem Vureau des Stadt Theaters. Guſtav

Freytags Luſtſpiel Die Journaliſten gelangt am Mittwoch neu
einſtudiert zur Aufführung. Die Vorſtellung iſt im Farben-
abonnement (5. weiß). Für Donnerstag iſt eine Wiederholung
von Prinz Friedrich von Homburg angeſetzt und gelangen zu

gerſteluns Schülerbillets zum Parkett a 1 Mark zur
usgabe.

Löbejün. 3 weſen kam es im hieſigen Aktienbruche am
17. d. M. zwiſchen Jtalienern und hieſigen Arbeitern, wobei
auf beiden Seiten große Roheiten verübt wurden und das

eſſer die Hauptrolle ſpielte. Nachdem die hieſigen Arbeiter
von den Jtalienern verſchiedentlich provoziert worden waren,ging der Epektafel los. Verſchiedene Jtaliener ſind böſe zu-
erichtet worden. Wer iſt nun hier der eigentliche Urheber
ie Arbeiter beider Nationalitäten oder die patriotiſchen Unter

nehmer, die, obgleich Wogen ſche Arbeiter zu haben ſind, aus-ländiſche Arbeiter in Maſſen heranziehen und denſelhen be-
deutend höhere Löhne zahlen als den hieſigen Arbeitern unddadurch den Grund zu Neid und Mißaunſt legen nach dem
Grundſatz Teile und herrſche“ Wäre hier nur eine einiger
maßen ſtarke Organiſation am Platze, ſo könnte es nicht vor
kommen, daß die fremden Arbeiter mehr Lohn erhalten, a.s die
hieſigen. Aber da fehlt's. Die meiſten hieſigen Arbeiter ſind
wohl ſtark im Trinken, aber ſchwach, dem Unternehmer gegen-
über ihre Jntereſſen zu vertreten und ſich zu organiſieren.

Löbejün. Vom Militärboykott. Bei dem hieſigen
Manöver wurde verſchiedentlich ſtarke Einquartierung nach hier
e und ſonderbar, man belegte auch die vom Militär ver
otenen Lokale mit Einquartierung. Man ſieht, der Militär

moloch iſt nicht wähleriſch, wenn er in Not iſt. Sogar Offiziereverkehrten in den boykottierten Lokalen und es ſchien ihnen
dort ganz gut behagt zu haben. Was mag wohl Herr Renthe
gen. Fink dabei denken

Markneukirchen. Mord. Wie die SaaleZtg. berichtet,
wurde in Unter-Zedlitzſch der 65jährige Einwohner Bein-
rucker ermordet aufgefunden Hausbeſitzer Hampel
wurde unter dem Verdacht, den Mord begangen zu haben,
verhaftet.

Teuchern. Eine königliche Entlohnung. Der hieſige
Magiſtrat ſchreibt eine proviſoriſche Nachtpolizeidiener-
ſtelle zur ſofortigen Beſetzung aus. Er wirft dafür ein
Wehr 3 ger halt von 216 Mk. aus, wozu noch 45 Mk. für die

edienung der Straßenbeleuchtung kommen. Jnsgeſamt be-
kommt alſo der „Nachtpolizeidiener“ 261 Mk. pro Jahr. Was
ſoll er damit anfangen? Zum Leben iſt's zu wenig, zum
Sterben zu viel!

Egeln. Unglaublich aber wahr. Egeln iſt eine
noble Stadt; dort ſchickt man ſeine Kinder ohne Bücher zur
Schule, denn dieſelben werden von der Stadt beſchafft. Wenn
die Konfirmanden von der Schule entlaſſen werden, fragt der
Lehrer, ob ſie die Bücher nicht der Schule ſchenken wollen. Aufdieſe Weiſe kommt die Stadt in die Lage, vielen Schulkindern
Lehrmittel koſtenlos zur Verfügung ſtellen zu können. Jn den
an die Schüler abgegebenen Büchern ſteht der Vermerk: „Eigen-
tum der Stadtſchule zu Egeln.“ Selbſtverſtändlich fehlt nicht
der Stadtſtempel; diejenigen Kinder, welche nun in eine andere
Klaſſe verſetzt werden, erhalten neue Bücher, ohne daß ihnen
geſagt wird, daß ſie dieſelben bezahlen müſſen. Ueberraſchend
wirkte es nun, als dieſer Tage ungefähr 500 Aufforderungen

eine Art Zahlungsbefehl an die betreffenden Familien
väter abgingen, in welchen die Erſtaunten zur gung ermahnt
wurden. Es wird den Leuten in dieſem Zirkular mitgeteilt,
ſie ſeien aus öffentlichen Armenmitteln unterſtützt worden, d. h.
mit anderen Worten, ſie ſeien nicht mehr wahl-
berechtigt. Die Aufforderung lautet:

Sie ſind im Laufe des Vierteljahres vom 1. April bis
Ende Juni er. durch Verabfolgung von Schulbüchern, welche
da Kindern ſeitens der Verwaltung der Stadtſchule
aghaſft u aus öffentlichen Armenmitteln unter

orden.
a Sie jedoch in der Lage ſind und Jhnen auch die geſetzliche Verpflichtung obltegt, Bücher und ſonſtige Kehemittetfte

r ſchulpflichtigen Kinder zu beſchaffen, ſo erſuchen wir uw
Rückerſtattung des von uns verauslagten Betrages mi
25 Pfg. innerhalb 3 Tagen an die Schulkaſſe Egeln, Rathaus,
Kaſſenzimmer Nr. 5.

Folgt Unterſchrift (unleſerlich).
Kkeine Drovinzial- Nachrichten.

Der 60jährige Arbeiter Heinrich Drechsler in Leimbach bei
furt wurde überfahren. erlitt einen komplizierten Ober-

ſchenkelbruch. Jn Seeburg erhängte ſich der Maurerrachmann auf dem Felde an Liner Karre,. Beim Spielen

el in Weſtenfeld das jährige Sö des Landwr. in den Gennneni nen n

h



Bremerhaveu. Der hieſige Fiſchdampfer Minna iſt in der
Rordſee geſunken. Die Mannſchaft wurde gerettet.

Oranienburg. Weil ſie ſich die Themata der ſchriftlichen
Arbeiten durch das Hausmädchen des Oberlehrers verſchafft
zatten, wurden drei Seminariſten relegiert, die andern müſſen
die Prüfung noch einmal machen.

Liegnitz. Ein Wagen der elektriſchen Straßen
bahn fuhr r mittag in eine militäriſche Ablöſung des

oſtens vor der Fahne bei Generalmajor von Eichhorn. Der
Fiſilier Walter wurde ſchwer verwundet und iſt im Lazarett
ſeinen Verletzungen erlegen. Der Grenadier Zabel er-
J r Verletzungen, würde jedoch ebenfalls ins Lazarett

eführt.Elſenach. Der nach wen eu von 80000 Mark
vor 14 Tagen geflüchtete Hofkunſtſchloſſer Fuchs wurde in
Antwerpen verhaftet.

Stettin. Die Diphtherie fordert h im Kirch-ſpiel Gr.-Tuchen zahlreiche Opfer. Nachdem in kurzer Zeit
einige 20 Kinder, zumeiſt in Gr. Tuchen, geſtorben ſind,
iſt die Schule in Gr.-Tuchen geſchloſſen, auch darf einſtweilen
kein Konfirmandenunterricht erteilt werden.

Vermiſchtes.
Zahlreiche Nachkommenſchaft. Der Mormonenpatriarch

Joſeph Noble iſt hochbetagt in dem Drte Bountiflu, Utah, geſtorben. Bei der Beerdigung waren 30 von ſeinen Kindern,
84 Enkel und mehrere Urenkel zugegen. Als guter Mormone
hatte Noble ſechs Ehefrauen, die ihm 47 Kinder gebaren, von
denen 33 noch am Leben ſind. Die Zahl ſeiner Enkel beläuft
ſich auf 127.

Vom Schwurgericht freigeſprochen wurde in Paris
der Zimmermaler Emil Kirtzz, der vor einigen Monaten in

FAriefkaſten der Redaktion.
F. Wir können in dem Verhalten keine „Schmutzkonkurrenz“

ehen. Wenn das Mehl ſonſt gut iſt, dann kann man im
ntereſſe des Publikums es nur begrüßen, daß die Firma
illiger iſt als die anderen dadurch, daß ſie anders kalkuliert.

Eine andere Sache wäre es, wenn die Billigkeit auf Koſten
der Arbeiter erreicht würde.

Standesamtliche Nachrichten.
alle (Nord), 15. September.

Agfgeboten z Der Gärtner Häusler und Anna Emmer (Wittekindſtraße 14). Der
z dhelis und Anna Jünemann (H-G., Gabelsbergerſtraße 8 und ZHieten

ade 34).
Eheſchließungen: Der Kommerzienrat Riedel und Juliane Eine (Advokaten-

weg 13). Der Arbeiter Holland und Marie Stein (H.Kr., Weißenburgſtraße Der
Bierfahrer Fritſche und Bertha Müller (Krauſenſtraße 22 und Reilſtraße 126). Der
Kau'mann Boſe und Anna Büchner (Stakßfurt und Viktoriaplaßz 1).

Ceboren Dem Zimmermann Schüler ein S. (Wittekindſtraße 31). Dem Schmied
Seupt ein S. (Hermannſtraße 26). Dem Arbeiter Behringer eine T. (Klausbergſtr. 8).
Dem Arbeiter Schulze eine T. (Friz Reuterſtraße 11). Dem Arbeiter Herrmann eine
T. (H.-Kr. Weidenburgſtraße 15). Dem Arbeiter Helmert Zwillinge (Trothaerſtraße 37).
Dem Gerber Friedrich eine T. (Große Wallſtraße 29) em Former Förſter eine T.

(H.-G., nGeſorden Des Eiſendreher Behrens S., 4 T. (Wettinerplatz 2,

Halle (Süd), 15. September.
Aufgeboten: Der Arbeiter Kroppenſtedt und Emwa Ehrt Böllbergerweg 14 und

Hoheſtraße 6). Der Bäckermeiſter Günther und Martha Kohlmann Glauchaerſtraße 62
und Dreyhauptſtraße 8). Der Lehrer Born und Frida Kavphahn (Halle a. S. und
Sondershauſen). Der Diener Schulze und Minna Brömme Eisleben und Ammen-
dorf). Der Fleiſcher Uhlemann und Anna Förſter Merſeburg und Halle a. S.). Der
Landwirt von Koppelow und Jda Schaaf (Moritzzwinger 3 und Manfgfelder
ſtrabe 28).

Eheſchliegungen: Der Arbeiter Richter und Marie Knöchel (Schmiedſtraße 23 und
Schloſſerſtraße 15). Der Bäckermeiſter Nattermann und Marie Beyer (Große Stein
ſtraße 23). Der Schneidermeiſter Singer und Emilie Heſſe (Martinſtraße 1 und Mans
felderſtraße 58). Der Schriftſetzer Krone und i Schulze (Beeſenerſtraße 18 und
Eichendorffſtraße 21). Der Schneider Denzau und Anna Oſterburg 1).

Geboren: Dem Arbeiter Mödes ein S. (Thorſtrave 22). Dem Maler Wohlgemuth
eine T. (Thorſtraße 49). Dem Reiſenden Polensky genannt Naumann eine T. Frauen
Klinik). Dem Arbeiter Zemski eine T. (Dieskauerſtraße 1). Dem Kaufmann Graß

b und Weißenburgſtrade 19). Der Gärtner Schloite und Anna Sellein le eung Der Uhrmäacher Schurig und Minna Gebhardt Magdeburg und

Lr., erſtraße 11). 49 Tedoren: Dem Arbeiter Hellmoldt eine T. (H-G. Körnerſtraße 39). Dem Feuer

wehrmann Huth ein S. (Friedrichſtrade 94). Dem Diätar Riemann ein S. (Reil
ſtraße 27). Dem Tiſchler Mundecke ein S. (Schillerſtraße 46). Dem Rangierer Strich
rodt eine T. Gerwricpr 63).

Geſtorden Die Witwe Lachmann, 68 J. (Diakoniſſenhaus). Des Rangierer Zier
T., 7 M. (Tichendorfſſtraße 13). Des Arbeiter Seebonn T., 2 W. (Eichendorffſtr. 35).
Des Lehrer Kunze S., 1 M. (Götheſtraße 5). Die Witwe Glaß, J. (Seydliß
ſtraße 29). Des Arbeiter Mathias Ehefrau, 32 J. (Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 17. September.
Aufgeboten: Der Kaufmann Wiebach und Marie Kloppe (Nitolaiſtraße 12 und

Kleine Ulrichſtraße 12). Der Maler Müller und Anna Breitung (Kleine Brauhaus
ſtraße 12 und Delitzſcherſtraße 5). Der Arbeiter Rötting und Marie Vogel (Freiimfelder
ſtraße 37 und Grosse Brunnenſtraße 56) Der Maſchiniſt Strohbach und Maria Nemee
(Große Klausſtraße 25). Der Brauer Wagner und Emma Krauſe (Rathausſtraße 8
und Magdeburger rade 17). Der Arbeiter Hermes und Bertha Behrendt (Landéberger-
e 5 und Buchholz). Der Arbeiter Lippke und Jda Röthling (Pfännerhöhe 33 und

eipzigerſtrase 10). Der Baugewerksmeiſter r und Maria Schmellinsfy (Bern
burg und Glauchaerſtraße 27). Der Eiſendreher Schwarz und Margarete Wiedenbein
(Merſeburgerſtraße 102 und Mühlberg 6). Der Kaufmann Eichen und Anna Ritter
(Magdeburgerſtraße 5 und Leipzigerſtraße 90). Der Polizei-Sergeant Pfeil u. Friederike
Jungblut (Halle a. S. und Nauen).

GCeboren Dem Maler Radeck ein S. (Spitze 13). Dem Buchdrucker Döring eine T.
(An der Schwemme 5). Dem Schmiedemeiſter Heinze eine T. (Herrenſraße 11). Dem
Arbeiter Ebeling eine T. (Schützenſtrare 4). Dem Arbeiter Loik ein S. Schützen
ſtraße 20). Dem Arbeiter Joel eine T. (Kapellengaſſe 8). Dem Arbeiter Rieſe ein S.
(Thorſtraße 24). Dem Arbeiter Hoppe eine T. (Thorſtraße 24). Dem Diätar Konzak
ein S. Schülershof 110). Dem Tiſchler Arendt eine T. (Tholuckſtraße 4). Dem
Schloſſer Hover eine T. Streiberſtraße 22. Dem Böttcher Schaaf ein S. (Liebenauer-
ſtraße 14). Dem Maſchiniſt Brand ein S. (Kellnerſtraße 16). Dem Schmied Hein
eine T. (Zwingerſtrate 28). Dem Arbeiter Naumann eine T. (Brunoswarte 5). Dem
Kaufmann Braumann ein S. (Thalamtſtrade 3). Dem Hoboißen Köhler eine T. (Klinik).
Dem Kaufmann Roſenthal eine T. Leipzigerſtraße 35).

Ceſtorben Der Kaufmann Hoffmann, 20 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Die Witwe
Schulze, 80 J. Streiberſtraße 6). Des Arbeiter Opel S., 1 M. in era 20).
Des Setretär Poetſch S., 2 M. (Bernhardyſtraße 84). Der Füſilier Stolze, 22 J.
(Garniſonlazarett).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

eſchloſſen.

Arbeiter Senretariat, Halle a. F.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

dem Pariſer Vororte Jvry nachts den Doktor Courtols überfiel
und ihm mit Vitriol ſchwere Brandwunden im Geſicht bei g Dem, Schloſſer
brachte. Der Angeklagte hatte bewieſen, daß er das Verbrechen
aus begründeter Eiferſucht begangen habe.

Fünf weitere Peſtfälle ſind am Montag in Glasgow
vorgekommen. Von den fünf neuen Peſtfällen ſind vier in einer
Familie vorgekommen. Die Geſamtzahl der an der Peſt Er-krankten beträgt 22. Verdächtig iſt ein Fall. Unter Be-

obachtung ſtehen 115 Perſonen.

(Lilienſtraße 9).

meyer ein S. (Mansfelderſtraße 29).

(Schützenſtraße 20). Dem
Weichenſteller Meckbach eine T. (Krauſenſtrase 2).

Dem Fleiſchermeiſter Kandt eine T. Böllbergerweg 6).
Ceſtorben Des Schloſſer Köhlitz S., 11 M. (Thomaſinsſtraße 16).

r 25 J. (Klinit). Der Schuhmachermeiſter Franke, 69 J. Meckelſtraße 6). Die
itwe Boedwig, 81 J. (Krauſen grade 26). Frida Hamerski (Klinik).

Maurer eine T. Taubenſtraße 4).

Halle (Nord), 17. September.
Aufgeboten: Der Kaufmann Somburg und Eliſabeth Krüger (Domſtraße 4 und

Wuchererraße 64). Der Eiſendreher Wentz'e und Emma Dönitz (H. G. Gabelsberger

Dem Fiſcher Hendel ein S. (Weingärten 36).
Dem Arbeiter Jeſerig eine T.

Konditor Schumann ein S. (Dorotheenſtrabe 85). Dem
Dem Arbeiter Pallas ein S.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über An hater im Vereins und e lngsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Der Arbeiter

Sozialdemokratischer Verein
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 20. September abends S Uhr bei Streicher,
Kleine Ulrichſtraße 36, Drei Könige,

S w 4Miütgliecder-Versammlumng.
Tagesordnung: 1. Die vorläufigen Ergebniſſe unſerer Wohnungs-

Enquete. Referent: Genoſſe Swienty. 2. Verſchiedenes.
Die Bezirkskaſſierer werden erſucht, die Mitglieder noch beſonders auf

die Verſammlung aufmerkſam zu machen. Der Vorſtand.

Deutſcher Buchbinder Verband.
Zahlſtelle Halle a. S.

Mittwoch den 19. September abends S Uhr in Reukauffs Reſtaurant,
Große Märkerſtraße, Ecke Kuhgaſſe,

gr. öffentl. VersammlIungr-
Tagesordnung: Stand der ausgeſperrten Leipziger Kollegen. Re

ferent: Kollege Prütze, Leipzig.
Lade alle Kollegen und Kolleginnen hiermit ein. Der Vorſtand.

Nach dieſer Mitglieder Verſammlung. (10 Uhr.)

Zzentral Verband der Maurer Deutschlands.
Zahlstelle Halle a. S.

Donnerstag den 20. September abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“
Großer Berlin,

S w rMitglieder -Versammiliung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Schriftſtellers Manfred

Wättieh, Leipzig. 2. Bericht der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell.
3. Wahl von Kolporteuren. 4. Verſchiedenes.

Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Vevollmächtigte.

Zeit.
Sonntag den 23. September nachmittags 3 Uhr im großen Saal desx „Preufziſchen So große

J öffentliche W
Krankenkaſſen -Perſammlung.

Ta e 1. Die Stellung der Kaſſen Mitglieder zur Um-
änderung des KrankenkaſſenGeſetzes. Referent: Herr Galdenberg, Arbeiter
ſekretär, Halle. 3. Verſchiedenes.2. Diskuſſion.

Entree 5 Pf. Der Einberufer.Alle Kaſſenmitglieder (auch weibliche) ſind zu dieſer Verſammlung ein
geladen, ebenſo alle Kaſſenvorſtände, die Herren Kaſſenärzte und die Auſſichts-
behörde der Krankenverſicherung in Zeitz.

Konſumverein für Dieskann.Amg.
E. G. m. b. H.

Mittwoch den 26. September 1900 abends 8 Uhr im Saale des
errn Lehmann zu DieskauGeneral -Verſammlung.

Tagesordnung:1. Vorlegung eines Anſtellungsvertrages für den Lagerhalter.
2. Berichterſtattung vom Verbandstag in Seeſen.
3. Neuwahl des Vorſtandes und der ſtatutengemäß ausſcheidenden Aufſichts

ratsmitglieder.
4. Bericht über die ſtattgefundene gerichtliche Reviſion.
5. Verſchiedenes.

Anträge, die zur Erledigung kommen ſollen, müſſen mindeſtens 5 Tagevorher beim Vorſtand eingereicht fein Der Vorſtand.
E. Petermann. W. Hauſchild.

Donnerstag den 20. September

gr. Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch.Früh s Un e e und Suppe.

B. WMerſeburgerſtraße 148.

Fritz Schneckenburgerſ

Achtung!

Mühlen-Arbeiter.
Mittwoch den 19. September

Familien- Abend
im Vereinslokal.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 19. September 1900

abends 7 Uhr
5. Vorſt. im P.-A. 5—. Abonn.Vopſt.

1. Viertel. Farbe weiß.Die Journaliſten.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. Freytag.
Donnerstag den 20. September 1900

abends 7 Uhr
6. Vorſt. im P.-A. 6. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: rot.
Prinz Friedrich von Homburg.

Schauſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Kleiſt.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

41. Spielplan (16.--30 September).
Das Wunderbarſte auf Erden!

Die ger Senſation
Dies Tiger-Graxzien!
Scheckige Mädchen vom Stamme
der „Mangbutti“ (Menſchenfreſſer)
in Zentral-Afrika als Akrobatinnen.

Rätſel der Natur!
Sterne ihrer Kunſt!

Die 3 Orion, ſenſationelle ara-
biſche Springer. X Tony u. Pepino,
Clowns mit „ballſpielendem Hund“.
X Sebr. Pieardy, ausgezeichnete
Hand- und Kopf Akrobaten.
Samson der „Blitzdichter“.
Hillerdti, der treffſichere „Buren-
kg X Antonſe Gates, humo-
riſtiſche Schriftſtellerin in ihren
eigenen Schöpfungen. X Little
Agnes, r Dreſſurmeiſterin.
Kveline und Paul Jonny, humo-
riſtiſches Duo.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 23. September
1. Nachmittags Vor pung

jen u. alle übrigenTiger-Grazie Nummern.
Anfang 4 Uhr.

de Tee rin Kind frei!
v. re Frei-Konzert.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Cxklop mit ſeinen ſenſationellen
athletiſchen Spielen. Brothers
Oreliy, excentriſche Bravour Akro
baten. Miß Anita Graziella mit
ihren abgerichteten Papageien, Kakadus,
Arras, Tauben, Hähnen uſw. Mr.ob Karna, Jongleur-Equilibriſt.
Miß Liuty und Mr. Rilly. muſikaliſch
excentriſch akrobatiſche h
Die acht Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Frl. Ia Paulet,
„die luſtige Schwiegermutter“,
Original Geſangs und Charakter-
Humoriſtin. Frl. 4rvida svensson,
ſchwediſch-deutſche LiederSängerin.

err Albert Roehme, riginal-eſangs- und Charakter Humoriſt.
Imies Greenbaums Awmerikaniſcher
Bioſkop“ mit gänzlich neuen „aktu-
ellen“ Lebenden Photographien.l Säcke bill. zu verkaufen Räumfuhren werden angenommen.eissner, Thorſtraße 56. Thorſtrate 56. Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Osborgs Rellevue.
Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab

gr. Familien Frei- Konzert
Reinickes Gast- u. Logierhaus.

Jnh.: Fr. Thiemicke, Veeſenerſtraße 112
Mittwoch den 19. September

großes Schlachte-Feſt.
Früh 7 Uhr Wellfleiſch.

Wis ein Seiſontopt
riecht mancher LeinenschraukK,
weil die Wäzeche mit übel-

S T riechender Schmierseife
und nieht mit

Dr. Thompsons Seifenpulver
mit dem S CIIWAN

gewaschen ist. Damit wäre die Wäsche
blendend welss und hätte einen frisohen

Geruch.
Man verlange es heral l

Welt PanoramaSämtl. Parteiſchriften
Gr. Ulrichſtr. 6, I. Die Volksbuchnandlung.

Vom 16. bis 22. September
Pariser Welt Ausstellung.

MittwochS
Herm. Kunter,

Albrechtſtr. 26.

Morgen Mittwoch
Feſt.

OsKar Heller,
Steinweg 32.

Möbel Magazin

M. Schemmel,
Rathausstrasse G.

Großes W neuer und ge-
J brauchter Möbel, ſowie kompl.

Ausſtattungen zu äußer
billigen Preiſen.

H. Böhlert, Roßſchlächterei, El l d ſel Zre (in Nußbaum
Reilſtraße 126 9 en d e kelüre en

Sletſch- un piegel zu verk. t Geiſtſtr. h 4

Achtungsvoll H. Bönlert. V a J I en
Telephon- Anſchluß Nr. 900.

jeden Poſten täglich friſch.

Habe noch einen größeren Poſten

Werkjeuge und Eiſenwaren
Sofas zu jedem annehmbaren Preiſe

Ka o We 1 m Grasbutter, 10 Pfd.-Kolli6 20jg. Lege-

pfehlen. Billigſte Preiſe. Beſtellungen keine kieferne Splintware, prfient

Rathauskeller, Markt I. W Sortraß
f. unt. Z. 202 an die Exped. d. Bl.

Fr. Rahn, Merkewitz bei Wallwitz.

Total Ausverkauf. mädchen 1. Oktober geſucht, am

P. Knäpfer. Merſeburgerſtr. 4. Werſeburgerftraße 50.

wert zu verkaufen. wird in der Mitte der Gartenſtraße

Umzugs Ausverkauf.zug R. Semmler, ſſikolaistr. 8.
Spiegel, Vertikows, Kleider und
Küchenſpinde, Stühle, Tiſche und

chgugeben Küen i ch e der ehlten. i erſeburgerTiſchlermeiſter, Leſſingſtr. 36. F au nei er, ſtraße 4.

le haltbare Ware Neuſtädt t hühn. 26. Spitzer, Tluſte 1/34, via Schl.
gute haltbare Ware, Neuſtädter, weißeund blaue zum a u em „„Selbftgefertigte Vöttcherwaren,

tewerden ſchnell rn a z2. R. W reinweg umpen, ochen kauft ſtets zum0. Heller, Telephon 2179. Lageppreß ſt W

Tambour für Vergnügungs-Muſik-este frische Zücklin e Sein geſucht (Jnſtrument vorhanden).2 40 p ſ. Einen Tiſchlergeſellen ſucht

die große Bahnkiſte. x leißiges ordentliches Dienſt

Spiegel, Bilder, Rahmen zu bedeu- liebſten vom Lande. eldungentend herabgeſerren Preiſen. s eu nachmittag im Laden

dleiterw i Eine ParterreWohnung mit zweitaſe wagen b ein Kahnne eng Stuben und Kammer nach vornheraus

zu r ieten geſucht.Taubenſtraße 15. Näheres in der Expedition dieſes
Schlafſt. o. Gr. Klausſtr. 7, Günther. Bluttes, Zeitz.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 218 Halle a. S., Mittwoch den 19 September 1900. i. J
Die Streiks in Deutſchland im

Jahre 1899.
J

Seit dem Jahre 1891 wird ſeitens der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands eine Statiſtik über die Streiks
und Ausſperrungen, welche in Deutſchland vorkommen, geführt.
Das Material für dieſe Statiſtik wird durch Umfrage bei den
Vorſtänden der gewerkſchaftlichen Zentralverbände beſchafft. Da
in einer ganzen Anzahl Organiſationen Aufzeichnungen über
die Cntelgeinn der Streiks nicht gemacht wuürden, ſo war die
Statiſtik in den erſten Jahren der Aufnahme nicht ganz voll
ſtändig. Jn den letzten Jahren haben die Gewertfſchafts-
vorſtände aber ſämtlich alle für die Statiſtik bemerkenswerten
Einzelheiten über die Streiks verzeichnet, ſo daß die Statiſtik
alle Streiks, welche vorgekommen ſind, mit Ausnahme der
jenigen, an welchen organiſierte Arbeiter nicht beteiligt waren,
enthält. Seit dem 1. Januar 1900 iſt eine weitere Verbeſſerung
der Aufnahme der Staſtik inſofern erfolgt, als dieſe in allen
zentraliſierten Gewerkſchaften nach einem einheitlichen Schema
fortlaufend geführt wird.

Bis zum Jahre 1899 bot die Statiſtik der Generalkommiſſion
das einzige zuverläſſige Material über die Streiks. Seit dem
1. Januar 1899 wird aber auch eine amtliche Statiſtik ſeitens
der Reichsverwaltung aufgenommen. Bei dieſer amtlichen Auf-
nahme ſcheint zwar der ganzen Anlage nach die kriminalrecht-
liche Seite der Statiſtik vor die volkswirtſchaftliche geſtellt zu
werden, e ſie, oder ſollte wenigſtens bieten, ein voll
ſtändigeres Bild als die Gewerkſchaftsſtatiſtik. Eine Jahres-
zuſammenſtellung der amtlichen Statiſtik iſt noch nicht erfolgt,
doch iſt vierteljährlich ein Auszug aus den Ergebniſſen der Auf
nahme veröffentlicht worden. Vorausſichtlich wird die Jahres-
zuſammenſtellung nicht eine einfache Summierung der viertel-

Ziffern ſein, ſondern es dürften noch
weſentliche Berichtigungen beſonders bezüglich der in der amt-
lichen Statiſtik unvermeidlichen Doppelzählungen erfolgen. Die
Reichsſtatiſtik zählt nämlich die Streiks nach Verwaltungs-
er ſo daß ein Streik, der ſich über zwei bis drei Bezirke
erſtreckt (z. B. Berlin und Vororte) zwei bis dreimal gezählt
iſt. Bei gleicher Teilnehmerzahl iſt alſo die amtliche Zahl der
Streiks größer, dadurch ausgeglichen wird, daßauch die Gewerkſchaftsſtatiſtik doppelte Streitziſfern bei Be
teiligung mehrerer Organiſationen (beſonders im Baugewerbe)
nicht ausſchließt. Dem gegenüber zählt die Reichsſtatiſtik einen
Streik, der Betriebe verſchiedener Branchen und Jnduſtrie-
ruppen betrifft, als ebenſo viele Einzelſtreiks. Wenn z. B. ein

Tiſchlerſtreik die Möbel Bau, Modell, Parkett, Apparaten-
und ſonſtigen Branchen umfaßt, ſo wird für jede Branche ein
ſelbſtändiger Streik gezählt, während die Gewerfkſchaftsſtatiſtik,
ſofern alle dieſe Berufe derſelben Organiſation angehören,
dieſen Streik als einheitlichen auffaßt. Ob in der Jahres-

r der amtlichen Statiſtik ſich dieſe Fehler voll
tändig werden beſeitigen laſſen, iſt fraglich. Für einen vor-

läufigen Vergleich mit den Ergebniſſen der Gewerfſchafts-
ſtatiſtik ſind wir auf eine Summierung der vierteljährlichen
eneichungen der Ergebniſſe der amtlichen Aufnahme an-
gewieſen.
Dieſe ergiebt an Streiks und Ausſperrungen 1333 mit 106001
u Perſonen (darunter 41 Ausſperrungen mit 6204 Be
teiligten).

Die Gewer ſchaftsſtatiſtik weiſt für 1899 976 Streiks und
Ausſperrungen mit 100 779 beteiligten Perſonen (darunter
41 Ausſperrungen mit 11815 Beteiligten) aus.

n der Gewerkſchaftsſtatiſtik fehlen die Streiks der Bau
arbeiter (Hilfsarbeiter) und der Tapzierer. Wenn in der amt-
lichen Statiſtik die Doppelzählungen, welche aus den ange-gehenen Gründen entſtehen müſſen, ausgeſchieden werden, ſo

dürften die Ergebniſſe der beiden Statiſtiken ſich ziemlich nahe
kommen. Ein Beweis dafür, daß die Gewerkſchaftsſtatiſtik zu-
verläſſiges Material bietet, wie auch dafür, daß nur wenige
Streiks vorkommen, von welchen die Gewerkſchaftsvorſtände
keine Kenntnis erhalten.Jn der Gewerkſchaftsſtatiſtik iſt ſtets eine Gruppierung der
Streiks nach Angriff und Abwehrſtreiks erfolgt. Es iſt dies
urſprünglich in der Abſicht geſchehen, um den Nachweis zu
führen, in wie zahlreichen Fällen die Unternehmer die Verant-
wortung dafür tragen, daß die Arbeiter zum Streik greifen
müſſen, um einer Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen vor-
zubeugen und daß die v dieſer Streiks nicht geringer iſt
als die, bei welchen die Arbeiter zum Angriff übergehen. Aus
dieſer Gruppierung hat ſich jedoch im Laufe der Jahre ein
intereſſantes Material ergeben. Es geht aus dieſem hervor,
daß in der Periode ungünſtiger wirtſchaftlicher Konjunktur die
Unternehmer ſofort beſtrebt ſind, die Löhne zu kürzen und die
Arbeitszeit zu verlängern, kurz, den eintretenden Ausfall am
Profit durch Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen auszu-
gleichen, den Verluſt auf die Schultern der Arbeiter abzu-
wälzen.

Jn der nachſtehenden Tabelle, welche die Zahl, Dauer und
Koſten der Streiks von 1890 bis 1899 enthält, iſt auch ange-
eben, wie viel Prozent der Streiks Angriff- reſpektive Abwehr-
treiks waren.

e e J S Von den Iz Streifse 2 2 z in ProzentenAnzahl S Geſamt
Jahr Z7 der S S Ausgabe SS S èStreits a e Sez köS Mt. S1890--91 27 226 38536] 1348 2094922 65,0 25,0

392 21 73 1 30221 507 84638 27,4 72,6
1893 26 116 93561 568 172001 32,0 68,0
1894 27 131 73281 879 354297 *29,0 *69,5
1895 29 204 14032] 1030 424231 *49,0 *46,0
1896 40 483 128808] 1923 3042950 68,7 3,3
1897 37 578 63119] 1921 1257298 57,1 42,9
1898 44 985 60162] 4848 1345302 46,7 53,31899 40 976 100779] 3976 2627119 *55,5 *44,5

Summal 3772 42514217000 11402758 53,6 46,4

i iſt ni n allen Gewerkſchaften eine genaue Bezeichnung derSt c. re civerhalms iſt der Geſanitzah der Lieare be
rechnet.

Jn den ungünſtigen Wirtſchaftsjahren 1892--94 ſind die
meiſten Streiks zur Abwehr geführt. Die Arbeiter ſind ge-
nötigt, ihre Poſition zu verteidigen. Mit vollem Rechte greifen
ſie daher beim Eintritt der wirtſchaftlich günſtigen Periode zur
Arbeitseinſtellung, um das Verlorene wieder zu gewinnen oder
ſich einen Anteil an dem den Unternehmern zufließenden Mehr-
gewinn zu ſichern. Angeſichts dieſer aus der Statiſtik ſich er-
ebenden Thatſachen iſt es übel angebracht, den Arbeitern denVoerwury zu machen, daß ſie während der günſtigen Konjunktur

treiken, anſtatt den „Nationalwohlſtand“ durch geſteigerte
hätigkeit zu vermehren. Die Arbeiter wiſſen aber, daß ſie an

dem ſogenannten „Nationalvermögen“ keinen Anteil haben, unddaß deſſen Erhöhung nichts anderes bedeutet, als Vermehrung

4 e a e W

des Reichtums der beſitzenden Klaſſe. Sie ſind deshalb der
Meinung, daß für ſie keine Urſache vorliegt, bei kärglichem
Lohne weiter zu vegetieren, während durch ihre Arbeit der Reich
tum, des beſitzenden Teiles des Volkes vermehrt wird. Wenn
die Unternehmer nicht geneigt ſind, ohne daß es einer Auf-
forderung bedarf, von r teigenden Gewinn den Arbeitern
etwas in Form einer Lohnerhöhung abzugeben, ſo ſollten ſie es
wenigſtens thun, wenn die Arbeiter mit einer ſolchen e
an ſie herantreten. Jn ausreichendem r iſt nachgewieſen,
daß die Arbeiter nie zum Streik greifen, ohne mit dem Unter-
nehmer eine Verſtändigung über die geſtellten Forderungen zu
verſuchen. Wie die Unternehmer ſolchen Verſuch der Ver-
ſtändigung beantworten, zeigt die gegenwärtige Ausſperrung
der Werftarbeiter in Hamburg.
Von der Regel, daß in der günſtigen

die Zahl der Angriffſtreiks überwiegt, machte das Jahr 1898
eine Ausnahme. Während in den vorhergehenden Jahren
günſtiger Konjunktur und auch 1899 nur Z1. bis 46 pZt. der
Streiks Abwehrſtreiks waren, weiſt das Jahr 1898 53 pZt.
ſolcher Streiks auf. Es iſt dies ein Ergebnis der Zuchthaus-

a des Unternehmertums. War ihm doch verheißen,
aß die Anreizung zum Streik mit Zuchthaus beſtraft werden

ſollte, hatte doch der Staatsſekretär des Jnnern in einem ge
heimen Rundſchreiben Schutz vor den „Streikvereinen“ der Ar-
beiter zugeſagt. Was lag näher, als daß die Unternehmer nun
ihrerſeits ſich zu ſtaatsretteriſchen Thaten berufen fühlten und den
Arbeitern zeigen wollten, was ihnen unter dem Zuchthausgeſetz
alles geboten werden könne. Das Jahr 1898 weiſt nicht weniger
als 229 Ausſperrungen und ſolche Streiks auf, welche wegen
Maßregelung und der Forderung entſtanden, daß die Arbeiter
aus den Gewerkſchaften austreten ſollten. Nachdem jedoch eine
un verhältnismäßig hohe Zahl, nämlich 57 pZt., der Abwehr-
ſtreiks erfolgreich für die Arbeiter endeten, merkten die Unter
nehmer, daß die Arbeiter durch die Drohung, ins Zuchthaus
geſteckt zu werden, nicht mürbe gemacht waren, und für 1899
ſind nur 151 Ausſperrungen und Streiks zu verzeichnen, welche
aus den genannten Urſachen entſtanden.
Für die Arbeiter iſt der Ausgang, welchen die Streiks in den

einzelnen Tr genommen haben, überaus lehrreich. Jn der
folgenden Tabelle ſind die Reſultate der Streiks in Prozenten
angegeben.

Reſultat der Streiks in Proz.
Angriffſtreiks Abwehrſtreiks

rer rer TJahr
rm iz z 7 s Sl 5 S5 r 5 21890--1891 36,7 40,2 20,4 2,7 16,5 37,9 31,6 14,0

1892 30,0 30,0 40,0 35,8 17,0 45,3 1,9
1893 48,7 29,7 21,7 auU18 17,8 37,9 2,5
1894 31,6 39,5 28,9 26,3 24,2 44,0 5,5
1895 57,0 18,0 25,0 32,0 12,7 53,2 2,1
1896 54,2 28,3 14,5 3,0 34,4 8,5 38,4 8,7
1897 53,3 30,6 16, 387 182 47 241898 50,9 82,7 13,5 2,7 57,0 11,4 298 18
1899 56,6 25,4 140 38 50,5 15,3 31,9 23

49,0 27,6 15,2 2,22 (41,3 15,7 33,8 3,3

Es ſind nicht in allen Jahren genaue Angaben gemacht.
Das Prozentverhältnis bei den Reſultaten der Streiks iſt nachz Anzahl der Streiks berechnet, für welche Angaben gemacht

ind.
Es ergiebt ſich daraus, daß auch während der günſtigen Ge-

ſchäftskonjunktur die Chancen bei den Abwehrſtreiks für die
Arbeiter nicht günſtig ſtehen. Während in den letzten vier
Jahren von den Angriffſtreiks nur 13 bis 16 pZt. erfolglos
endeten, ſind bei den Abwehrſtreiks 29 bis 40 pt. erfolglos
geweſen. Es wird alſo zum Abwehrſtreik mit noch größerer
Vorſicht gegriffen werden müſſen, als zum Angriffſtreik, weil
der Angreifer (im erſteren Falle der Unternehmer) in der Regel
die günſtigere Poſition inne hat.

5 oziales.
Sitzgelegenheit für Verkäuferinnen. Die Novelle zur

Gewerbe-Ordnung, die in der Hauptſache am 1. Oktober in
Kraft tritt, hat es leider unterlaſſen, die Gewährung von Sitz-
gelegenheit für Verkäuferinnen anzuordnen. Sie überläßt viel-
mehr eine ſolche Anordnung dem Ermeſſen des Bundesrats.
Es wendet ſich infolgedeſſen, wie wir bereits kurz berichteten,
die Berliner Orts-Krankenkaſſe für den Gewerbebetrieb der
Kaufleute, Handelsleute und Apotheker an den Bundesrat mit
dem Erſuchen, bald durch einen Erlaß die Gewährung von
Sitzgelegenheit für Verkäuferinnen zu regeln.

Zur Begründung ihres Erſuchens beruft ſich die Kaſſe, der
faſt ſämtliche dortige Verkäuferinnen angehörert, auf Ergebniſſe
ihrer Krankenſtatiſtik ſowie auf die Ergebniſſe einer Umfrage
bei den für ſie thätigen Kaſſenärzten, die ſehr beachtenswert
ſind. Die Kaſſe hatte Ende 1899 54985 Mitglieder, darunter
15 543 weibliche.

An Krankheitstagen wurden gezählt:
1898 1899

bei den männlichen Mitgliedern 288563 330 801
bei den weiblichen Mitgliedern 193 441 216 063

Von je 100 Kaſſenmitgliedern wurden

1898 1899
männliche 33,43 35,30weibliche 448,06 44,61arbeitsunfähig krank und entfielen auf jedes
männliche Mitglied 8,29 Krankheitstage,
weibliche Mitglied 12,81 Krankheitstage.

Die durchſchnittliche Dauer der Krankheiten betrug

1898 1899
männliche 22,75 24,21 Tage,
weibliche 30,22 30,18 Tage.

Auf die Frage antworteten 252 Aerzte, die im Jahre 1899
zuſammen 14674 weibliche Mitglieder der Kaſſe behandelten.

Auf die Frage: Glauben Sie, daß durch zu langes Stehen
krankhafte Störungen des menſchlichen Körpers herbeigeführt
werden können antworteten 216 Aerzte unbedingt mit Ja.
Nur 7 Aerzte antworten mit einem unbedingten Nein, während
die übrigen bedingt bejahten. Es wurden dann noch eine Reihe
von Fragen über die Art der möglichen Erkrankungen geſtellt,
wobei die Meinungen der Aerzte zwar erklärlicherweiſe ſtärker
auseinandergingen, die Mehrheit aber doch über die ſchweren
Schädigungen einig war, die insbeſondere jungen Mädchen aus
dem zu langen Stehen erwachſen.

Es iſt zu hoffen, daß die Feſtſtellungen der Kaſſe nicht ohne
Eindruck bleiben.

S

Gebt mir Brot! Vor einiger Zeit erſchien in
Dresdner Nachrichten folgendes Jnſerat:

Hilferuf!Ein verarmter, älterer Kaufmann, Dres-
dener Schule, bittet in tiefſter Ehrfurcht die
verehrlichen Herren Kaufleute und Jnduſtri-
ellen in Dresden als Berufsgenoſſen, event.
die verehrlichen Herren Rechtsanwälte und
Kgl. Notare, um huldvolle Zuwendung von
ſchriftlichen Arbeiten. Huldreiche Anträge
erbitte mir in Demut unter Chiffre „A. L.
940“ an die Expedition dieſes Blattes.

Was mag der Mann ſchon durchlebt haben, ehe er in der
Weiſe zu betteln beſchloß? Wie oft ſchon mag der Appell an
das gute Herz der „Berufsgenoſſen“ vergeblich geweſen ſein
Einen Deklaſſierten will man nicht, braucht man nicht, zumalwenn er alt geworden iſt. Zur Arbeit hat man junge arafte I

Der Fall wird nicht vereinzelt ſein. Was ſagen denn die 4
noch ſo lebhaft im Berufsdünkel ſchwelgenden Handlungsgehil-
en, wenn ſie einen ihres Standes ſo enden ſehen

Solizeiliches und Gerichtliches.

S Abel mit dem Sabel. Der verantwortliche Redakteur
der Mannheimer Volksſtimme, Genoſſe Picker, der wegen
Abdrucks einer Predigt des Jeſuitenpaters Abel mit Hilfe der
Lex Heinze abgethan werden ſollte, iſt freigeſprochen
worden. Selbſt der Staatsanwalt mußte zugeben, daß es
nicht in der Tendenz der Mannheimer Volksſtimme liegt, un
züchtige Artikel zu veröffentlichen. Dagegen ſcheint es in der
e e des Wiener Jeſuiten zu liegen, unzüchtige Predigten
zu halten.

Sarteinachrichten.

Für die Delegierten des Parteitages in Mainz
haben die Mainzer Genoſſen einen Führer herausgegeben. Jhm
iſt eine kurze, lebendig geſchriebene Parteigeſchichte von Mainz,
ſowie ein Bild von W. Liebknecht mit ſeiner Frau Natalie
aus dem Jahre 1896 und ein vor ſeinem Tode an die MainzerGenoſſen gerichteter Brief im Originaldruck beigefügt. Ver

Brief iſt datiert vom 1. Auguſt und enthält eine Andeutung
für ein lebendes Bild, das auf dem Parteitage zur Darſtellung
kommen ſoll. Der Brief lautet:

Lieber Genoſſe! An Crane habe ich nur wegen des einenGruppenbildes, betr. den Einigungskongreß, Jeſchrieben, und

ihm die nötigen Erläuterungen gegeben.
Die beiden Gruppen, jede noch die eigene Fahne tragend,

vereinen ſich unter der neuen roten Fahne (Arbeiter aller
Länder vereinigt Euch), die Marr dem aus dem Grab auf
ſteigenden Laſſalle zeigt. Marx hebt den ſtolz lächelnden Laſſalle
empor. So ungefähr ſtelle ich mir die Sache vor, und falls der
Auftrag nicht von Crane angenommen wird, berückſichtigt man
wohl die Andeutung.Den verſenkten Rthelungenhort, der aus dem Rheine geholt

wird, vergeſſen Sie doch ja nicht.
Mit herzlichem Gruß an alle

Jhr W. Liebknecht.
Unterm neueſten Kurs. Jm Monat Auguſt wurde

nach der Zuſammenſtellung des Varteivorſtandes wegen Straf-
thaten, begangen im Zuſammenhange mit der Arbeiterbewegung,
insgeſamt erkannt auf 1 Jahr 6 Monate und 4 Wochen Ge
fängnis und 1802 Mk. Geldſtrafe.

Jn Elberfeld verſtarb der Weber Peter Simon, ein
braver, aufopferungsfreudiger Parteigenoſſe.

Ein Parteigenoſſe ermordet! Jn Nr. 215 berichteten
wir unter Oeſtreich, daß in Rottenmann ein Arbeiter von einem
Kadetten mit dem Bajonett niedergeſtochen worden iſt;
der erſtochene Arbeiter, Mathias Scherrer, war, wie die
Wiener Arb.-Ztg. nunmehr berichtet, ein braver, tüchtiger Par
teigenoſſe und ein Vertrauensmann der Rottenmaner Genoſſen.
Nicht nur die Familie des Unglücklichen, ſondern auch die Ar
beiterorganiſation erleidet durch die That des Mordbuben einen
ſchweren Verluſt. Ueber den Mord berichtet unſerm Bruder-
blatt ein Augenzeuge aus dem Ort: Sonntag, abends 49 Uhr
ſpielte ſich mitten in der Stadt vor dem Cafee Grogger eine
Szene ab, durch die die ganze Bevölkerung in die tiefſte Auf
regung verſetzt wurde. Seit längerer Zeit weilte der kaiſerliche
Rat und Dirketor der höheren Schule für Beamtentöchter
G. Lambertz aus Wien ſamt Frau und zwei Söhnen, die Ka-
dettenſchüler ſind, hier zur Sommerfriſche. Nachdem ſich die
zwei Burſchen abends in verſchiedenen Gaſthäuſern höchſt un
anſtändig und unſittlich betragen hatten, exzedierten und rauf-
ten ſie gegen 8 Uhr abends mit hier anſäſſigen Bürgersſöhnen
und Studenten. Nach dieſem Auftritt gingen ſie heim in ihre
Wohnung, um ſich zu bewaffnen, dann kamen ſie wieder in
Begleitung ihres Vaters und promenierten vor dem Schlemmer-
hauſe, gegenüber dem Cafee Grogger. Hierauf kam einer von
ihnen, Hans Lambertz, gegen das Cafee heran und rief nach
dem Wirt, der gerade abweſend war. Der zufällig anweſende
Obmann des Arbeiter-Sängerbundes, Genoſſe Mathias Scherrer,
Kng nun auf die Gaſſe und dem Hans Lambertz entgegen.
Er fragte ihn: „Was wollen Sie denn vom Wirt er

Vater des Lambertz trat zwiſchen beide und wollte vielleicht
vermitteln; in dieſem Moment machte Hans Lambertz eine
Wendung und bohrte dem Mathias Scherrer das Ba-
jonett in den Bauch. Er verletzte ihn derart, daß erzwanzig Stunden ſpäter ſtarb. Nach dieſer That fand eine
große Demonſtration vor dem Hauſe des Herrn Bender ſtatt,
wo die Familie wohnte. Man verlangte energiſch die Verhaf
tung des Mordbuben, und die Demonſtration hätte großen
Umfang angenommen, wenn nicht der gerade anweſende Ge
noſſe Bichl aus Graz beruhigend auf die Maſſe eingewirkt
hätte. Aber trotzdem fanden noch immer kleinere Aufläufe ſtatt.
Der Mordbube hatte noch die Syaſeit. bei der Hausthür
neben ſeinen Eltern ſtehend, die Maſſe aufzufordern, aus
einanderzugehen, widrigenfalls ſie wegen Hausfriedens-bruch angeklagt würde. St um 42 Uhr erfolgte die Verhaf-
tung des Mordbuben. Bei einem Arbeiter hätte man gewiß
nicht ſo lange gewartet.

Ein Schüler Etzels, des Hunnenkönigs!
Von der Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Ab-

eordneten im Reichstage, nach den Reden bemeſſen, entwirft
Abg. Fiſcher im Armen Teufel folgendes Bild: Jn der erſten
Seſſion des derzeitigen Reichstages, die bekanntlich zwei Winter
hindurch dauerte, hat von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

wohl auch von den Abgeordneten überhaupt inger am
meiſten das Wort ergriffen, nämlich 191 mal. Dabei iſt aller
dings zu bemerken, daß in dieſer Zahl auch die Wortmeldungen
zur Geſchäftsordnung enthalten ſind, und Singer die Aufgabe
hat, bei der Feſtſetzung der geſchäftlichen Dispoſitionen das
Jntereſſe der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu wahren. Jn dieZeit der Obſtruktion fallen daher viele Wortmeldungen Singers,
die meiſtens die Geſchäftsordnung betreffen. Nach Singer kommt
Bebel, der 136 mal das Wort ergriff, mit wenigen Ausnahmenzur Sache. Bebel hält die meiſten Reden im Kei ſstage, auch
die meiſten großen Reden. Er iſt ſtets am Platze, fehlt eigent
lich nie und iſt zu allen Fragen mit Material verſehen,
ihm aus der ganzen Welt, aus allen Kreiſen zugeht. nun er
ſpricht, iſt ſtets die größte Aufmarkſamkeit vorhanden und von
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lank, mal Frohme, Pfannkuch und Roſenow, 4mal Horn und

n enner auf dieſem iete; wenn er
Herren von der Regierung dem Rednerpult zu und ſind

F z denn er hat ſtets neues Material. Sr

hr kommt hätte
Molkentadthagen, der 107 mal ſprach. e

e weit größere Zahl Reden zu verzeichnen, wenn er ni
der Seſſion im ängnis geſeſſen hätte

kanntermaßen der glänzendſte Jurift im Reichstage, er
immer als Ankläger, gewiſſermaßen als „Staatsanwalt“
Volkes und deshalb laufen die bürgerlichen Abgeordneten ſtets

5 dem Saale, ſobald er das Wort ergreift dieſe Herren wollen
e Anklagen nicht hören Wenn es ſein muß, ſo kann er

Regierung und die Gegner durch juriſtiſche Spigtzfindig
zur Verzweiflung und Davonlanfen bringen

dieſem Geſchick iſt hauptſ der Sieg Obſtruktionli

Nach Stadthagen kommt Wurm mit 45 Reden.
ozialpolitik und Hygieine ſind die Gebiete, auf denen Wurm

t der Hauptſache thätig iſt. Mit 40 Reden kommt Hoch an
tie ſechste Stelle. Dann kommt Heine mit 31 und nach

em FiſcherSachſen Vertreter für Zittau) mit 15 Reden.
mal ſprachen Reißhaus und Sachſe, 10mal Liebknecht und
ele, 9mal Auer, Herzfeld, Stolle und Zubeil, mal

iſcher-Berlin und Haaſe, 7mal Bueb und Schön-

chwartz, 3mal Calwer, Gradnauer und Kunert, 2mal
Albrecht, Antrick, Dreesbach. Metzger, Oertel, Schmidt Frank
furt und Vollmar, 1Imal Agſter, Blos, Dietz, Geyer, Klees
und Seifert. Gar nicht das Wort ergriffen: Bock, ECromer,
Ehrhard, v. Elm, Förſter, Geck, Hofmann, Kaden, Kloß,Meiſter, Schippel, Schmidt Magde urg, Segitz,, Tutzauer,
Ulrich, Schlegel und Südekum. Letzterer wurde erſt gewählt,
als die Seſſion zu Ende war und auch Schlegel iſt erſt in der
Nachwahl gewählt worden. Schmidt- Magdeburg mußte be-
kanntlich ſeinen Sitz im Reichstage mit der harten Bank im
Gefängnis wo hſeln. Bock, Kramer, Ehrhard, Hofmann, Kloß,
Segitz und Ulrich werden die meiſte Zeit von ihrer Thätigkeit
im Landtag und Stadtverordneten Kollegium in Anſpruch ge
nommen. Natürlich machen die Reden im Plenum allein die
Thätigkeit der Abgeordneten nicht aus, die Thätigkeit in den
Kommiſſionen nimmt viel Zeit in Anſpruch und erfordert auch
viel Mühe. Und auch ſonſt giebt es noch viele Arbeiten, die
der Fernſtehende nicht kennt. Ein jeder Abgeordnete hat ſeine
„Spezialfächer“, ein jeder hat beſondere Erfahrungen und
Kenntniſſe auf dieſem oder jenem Gebiete, mit denen er der
Fraktion zu Dienſten ſteht. ie Thätigkeit des Einzelnen geht
daher meiſtens im Geſamtwirken der Fraktion auf.

Hewerkſchaftskartell zu Halle a. 5.
September-Sitzung 1900.

Neuangemeldet ſind die Vertreter der Bäcker, Konditoren,
Steinarbeiter, Kefſelſchmiede, Zimmerer und Sattler, die ſich
erſt neu dem Kartell angeſchloſſen haben.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der 2. Vorſitzende,
Gen. Schnabel, in kurzen Worten unſeres verſtorben Liebknecht,
u deſſen Ehren ſich die anweſenden Delegierten von ihren
lätzen erheben.
1. Neber die Errichtung eines Gewerkſchaftshanuſes
ſtattet der Gen. Heyn als Obmann der Kommiſſion, die zur

Vorbereitung dieſer Frage gewählt war, Bericht. Dieſelbe
hatte ſich an die verſchiedenen, jetzt ſchon beſtehenden Gewerk
ſchaftshäuſer gewandt, um auf dieſe Weiſe Material zu erlan-
gen. Nach Durchſicht der verſchiedenſten Situationsberichte
und näheren Beſprechung der hieſigen Lokalverhältniſſe war die
Kommiſſion zu dem Entſchluß gekommen, dem Kartell folgende
Reſolution zur Annahme zu empfehlen „Die Kommiſſion er-
klärt, die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes für Halle iſt
erſtrebenswert. Da nun unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
nicht ohne weiteres das Projekt verwirklicht werden kann, ſo
iſt es nötig, eine ſtändige Kommiſſion zu wählen, welche dafür
zu ſorgen hat, daß Grundlagen für die Errichtung geſchaffen
werden, ohne daß der Arbeiterſchaft in ihrer Entwickelung und
ihren Kämpfen die Hände gebunden werden. Die Kommiſſions-
mitglieder haben ſo lange das Amt zu verſehen, als ſie gewerk-
ſchaftlich und politiſch organiſiert ſind, unbehindert der Zuge-
hörigkeit zum Kartell.“ Ein Geſchäftsordnungsantrag des Gen.
Nebeling, über dieſen Punkt zur Tagesordnung überzugehen,
wurde abgelehnt. Derſelbe meint, daß jetzt bei der heran
nahenden Kriſe es nicht angebracht ſei, mit einem derartigen
Projekt an die Arbeiter heranzutreten. Gen. Wolf glaubt, da
die Kommiſſion doch augenblicklich gar nichts zu thun habe, ſei
es auch zwecklos, dieſelbe zu wählen. Gen. Kähne meint, es
könne wohl zugegeben werden, daß unſere hieſigen Lokalver-
hältniſſe augenblicklich nicht dazu drängen, ein ſolches Projekt
zur Verwirklichung zu bringen, dieſes ſei doch aber gar kein
Brund, dieſe Frage, nachdem ſie einmal in Anregung gebracht

ſei, kurz von der Hand zu weiſen, bis wir durch Verhältniſſe
gezwungen, plötzlich zur Verwirklichung dieſes Projekts ſchreiten
müſſen. Nachdem nochmals die Gen. Heyn, Ritter,
Künzel und Hoppe für und die Gen. Reiwand und
Sachſe gegen die Reſolution geſprochen hatten, wurde dieſelbe
angenommen. Jn dieſe Kommiſſion wurden gewählt die Gen.
Heyn, Fahlifeh, Löffler, Hähne und Hopye.

2. Die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſte gab Gen.
Angermann; es verblieb ein Ueberſchuß von 173 Mark
13 Pfennig.

e
chutzgeſetzen gelten. Mo gilt als einer

Geb pricht, eilen

3.

er Liebknecht, nicht fallen gelaſſenworden war. Nachdem von den Kommiſſionsmitgliedern ver
ſchiedene Aufklärungen in dieſer Angelegenheit gege

dieſer Antrag t.
wurden,

der Orgeaniſations Vorſtände und
lokale zum Adreßbuch. erzu

wenige Meldungen eingegangen, worauf vom
Vorſitzenden aufgefordert wurde, dies ſofort nachzuholen.
Hierbei wurde getadelt, daß bis jetzt ſo wenig Annoncen von
den Gewerkſchaften für den Agitationskalender aufgegeben ſeien.
e die e Wigkeie dieſer Annoncen entſpann ſich eine

ngere Diskuſſion.Für Karten und Sekretariat eine Seite im Agitations-

kalender zu belegen, was vom beantragt wurde undeinen Ko unkt von 150 Mark ausmacht, wurde mit großer
Majorität angenommen.

Ueber Lohnbew en berichtet zunächſt Genoſſe
Meißner als Vertreter der Steinſetzer, der in längeren Aus
führungen die Forderungen und den augenblicklichen Stand des
Streiks ſchildert, der bis jetzt als günſtig für die Ausſtändigen
betrachtet werden kann.

7. Statiſtiſche Fragebogen ſind auch jetzt noch von
einigen Gewerkſchaften ausſtändig und wird vom Vorſitzen
e hierzu aufgefordert, dieſelben doch in aller Kürze abzu
iefern.

Ein Geſuch um Unterſtützung, das von einem Kartell-
delegierten, der bereits in der 23. Woche krank r. eingegangen
war, wurde dahin erledigt, daß demſelben 75 M. Unterſtützung

vom Kartell bewilligt wurden. n9. Das Eintrittegeld bei Gewerkſchaftsverſammlungen für
Organiſierte in Wegfall kommen zu laſſen, was von den Zim
merern beantragt war, wurde abgelehnt.

10. Die Koſten einer Delegation zu einer Konferenz zur
GewerbegerichtsBeiſitzer, die in Mainz ſtattfindet, zu bewilligen,
wurde vom Gen. Wolf beantragt und wurde dieſer Antrag
nach Befürwortung der Genoſſen Heyn und Güldenberg ange-
nommen. Die Regelung des Koſtenpunktes wurde dem Vor-

ſtand überlaſſen. K.

waren erſt ſe

Präſenzliſte:
Bäcker 1 Konditoren 2Bau u. Erdarbeiter Lagerhalter 1Bergarbeiter Lederarbeiter
Buchbinder 1 Metallarbeiter 2Buchdruck. (Gewerkſch. Maſchiniſten u. Heizer

Bildhauer Maurer (lokal) 2Böttcher 1 Manrer (zentral)Brauer 1 MüllerDachdecker 1 Maler, Lack. u. Anſtr. 2
Former (Sektion) 2 Stteinarbeiter l

(Zentrel) 1 Schuhmacher
Feilenhauter S Schneider 2Fabrikarbeiter 3 Sattler lGaſtwirtsgehilfen 1 Seiler

Glafer 2 Stukkateure lGemeindearbeiter 1 Schmiede 1Lithogr. u. Steindr. 1 Steinſetzer lHandelshilfsarbeiter 1 Tabakarbeiter
Holzarbeiter 3 Taoapezierer lKeſſelſchmiede 2 Töpfer 1Klempner 1 Zimmerer (lokal) 2Kupferſchmiede 1 Zimmerer (zentral) 2

Unentſchuldigt fehlten von den Gewerkſchaften der Bau und
Erdarbeiter die Genoſſen Emil Labes und Hugo Raue, Buch-
drucker (Gewerkſchaft) Büttner, Bildhauer Thieme und Völlinger,
Feilenhauer Karl Schulze, Lagerhalter Hermann, Maurer (lokal)

mmer, Maler König, Schuhmacher Otto John, Seiler Anger-mann, Tabakarbeiter Freitag.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Sitzung vom 7. September 1900 im Thüringer Hof.

Dieſelbe wurde um 9 Uhr vom Vorſitzenden mit der Tages
ordnung: 1) Gewerbegerichtswahlen: 2) da Kartell und die
Berg und Hüttenverwaltung 3) Verſchiedenes eröffnet.

Gewerbegerichtswahlen: Der Vorſitzende gab be-
kannt, daß Mitte Dezember die Neuwahlen zum Gewerbegericht
ſtattzufinden haben gleichzeitig wurde ein Bericht über die er-
ledigten Arbeiten des Gewerbegerichts verleſen. Die Delegierten
wurden verpflichtet, in ihrer nächſten Verſammlung die Auf-
ſtellung der Kandidaten zum Gewerbegericht vornehmen zu
laſſen.

Das Kartell und die Verwaltung der Berg-und Hüttenleute: Es wurde der Artikel, welcher vom
Kartell in das Fachblatt der betr. Branche eingerückt worden
war, ſowie auch die Erwiderung desſelben verleſen. Hieran
knüpfte ſich wiederum eine lebhafte Debatte. Jm großen und
ganzen iſt über dieſen Punkt das Kartell von ſeiten der betr.
Verwaltung zufrieden geſtellt worden.
Verſchiedenes: Eingänge waren zu verzeichnen: ein
Brief, in welchem ſich Herr Laube zur Abhaltung von Licht-
bilder- Abenden empfiehlt, Herr Rezitator Walkotte überſandte
ein Programm über Rezitations-Abende. Das Kartell war der
Anſicht, baldigſt einen Rezitationsabend ſtattfinden zu laſſen.
Der Tag wird ſpäter bekannt gemacht werden; gleichzeitig wurde
darf hingewieſen, daß ſich ein Entree von 20 Pfg. pro Mann
notwendig machen wird.
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rank ent
ſichtigt man, die freien
erner nicht me lten zu laſſen. eſige Arbe aftt t Zu nehmen und ſoll baldigſt eine öffentliche

rer e er r erhobenwerden ſoll gegen ne aerecht der Arbeiter und die Erdroſſelung der freien
ilfskaſſen.vie un g: Die Zenraueinmng der Sattler

ſich um Unterſtützung an das Kartell; da aber in letzter
die Ausgaben die Einnahmen überſtiegen haben, muß
dieſen Punkt zur Tagesordnung übergegangen werden.

Sonntagsarbeit: Es macht ſich wiederum in letzter Zeit
in einigen Fabriken die Sonntagsarbeit bemerkbar. Es wurdeneinige Fau bekannt gegeben. Den Delegierten wurde anheim

egeben, jetzt wieder öfters die Wer und ken zu
ontrellieren, r n die e er re wo Sonntags ge

arbeitet wird, Oeffentlichkeit zu übergeben.Brauerei: Der Delegierte ber Brauer berichtet, daß die
Zugeſtändniſſe, welche ihnen bei ihrer letzten Bewegung von
ſeiten des Herrn Oettler gemacht worden ſind, jetzt wieder
illuſoriſch gemacht werden. Es ſeien ſchon viele Maßregelungen
vorgekommen; wenn ſich Kollegen über die Sonntagsruhe uſw.
beſchweren, werden ſie einfach entlaſſen. Von ſeiten des Kar
tells wurde dem betr. Delegierten empfohlen, dieſe Angelegen
heit in der nächſten Verſammlung zur Diskuſſion zu ſtellen
und dann die ev. Stellung hierzu Kartell zu unterbreiten.

Bauarbeiterſchutz: Es wurde der Bericht der Bau-
Kontrollkommiſſion einer eingehenden Diskuſſion unterworfen
und hervorgehoben, daß an dieſen Mißſtänden, welche hier ans
Tageslicht getreten ſind, von ſeiten der Unternehmer, ſowie
der Behörde noch keine Abhilfe geſchehen ſei. Gleichzeitig
wurde wieder in Erwägung T daß die Delegierten der
Bauarbeiterkategorien baldigſt die Wahlen zur Kontroll Kom
miſſion vornehmen müſſen, damit bei der nächſten Baukontrolle,
welche im November ſtattfindet, die Kontroll- Kommiſſion voll-
zählig ſei.

Es wurden noch einige interne Sachen erledigt. Schluß
der Sitzung gab der Vorſitzende bekannt, daß die nächſte Sitzung
im Heitern Blick ſtattfindet. Entſchuldigt fehlten: 1 Maurer,
1 Zimmerer. Unentſchuldigt: 1 Bergmann, 2 Maler und
Lackierer, 1 Metallarbeiter, I Korbmacher, 1 Maurer, 1 Zim
merer. Ein Erdarbeiter mußte nach S 2 des Reglements ge

ſtrichen werden. E. H.
Stadtverordneten Sitzung

vom 17. September 1900.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen ſind mehrere Einladungen z Vorträgen und

zu dem Feſt des Anthropologenvereins auf der Peißnitz. Eine
Petition des Spar und Bauvereins betreffs Mangel an kleinen
Wohnungen, wird wegen Erledigung von Vorarbeiten auf vier
Wochen zurückgeſtellt. Ueber eine Petition des Stenographen-
vereins „Faulmann“ in Wien, welche wünſcht, daß hier in
Halle nach dem hier geborenen Profeſſor Faulmann eine Straße
benannt werde, wird zur Tagesordnung übergegangen.

Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der
Sitzung vom 10. September wurde in die Tagesordnung ein
getreten.

I. Die Jgſticbung der Einheit für den zwiſchen Harden
bergſtraße und Deſſauerplatz belegenen Teil der Deſſauerſtraße
wird angenommen.

12. Ueber die Ablehnungsgründe von Mitgliedern und
Stellvertretern der Voreinſchätzungs Kommiſſion und die dadurch
notwendig gewordene Neuwahl wird meiſtens nach den Vor
ſchlägen des Referenten befunden.

I. Die kaufmänniſchen Rechnungsabſchlüſſe der Gas
und Waſſerwerke für 1899 werden zur Kenntnisnahme vor
gelegt. Es wird erſucht, die in den gleichfalls beigefügten
Nachweiſungen aufgeführten Etatsüberſchreitungen von 197 454.55
Mark bei der Gasanſtalt und 19 403.51 M. beim Waſſerwerk
nachbewilligen zu wollen. Die Verſammlung beſchließt dem
gemäß. Seitens des Stadtverordneten Emmer wird darauf
hingewieſen, die Kokspreiſe mit Rückſicht auf die beſtehende
Kohlennot nicht in die Höhe zu treiben. Man möge einen
niedrigeren Preis fordern und nicht ſo bedeutende Ueberſchüſſe
machen.

Für den Umbau des Geſundbrunnen Häuschens

gleich
Die hieſi

det
eit

IV.
W M. aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds

ewilligt.Punkt 5 fällt aus.
VI. Die Regulierung und Pflaſterung-des Wettiner

pPlatzes wurde nach dem Vorſchlage des Magiſtrats und den
Abänderungen der Kommiſſionen beſchloſſen. Die Stadt
verordneten Spindler und Lüderitz finden die für den Giebichen-
ſteiner Anteil erforderliche Summe etwas bech. da zu wenig
für ihre Straßen übrig bliebe. Stadtv. Krüger bemerkt, er hätte
an Stelle der Giebichenſteiner Kollegen nicht gegen die Regu
n Man ſollte zufrieden ſein, daß der Magiſtrat
za ieſer Richtung etwas thut und die Regulierung gut

eitzen.
VII. Der Antrag, die Legung von Moſaikpflaſter in Gie-

bichenſtein, wird angenommen. Hierbei traten die Stadtv.
Gerig, Emmer und Krüger für die Pflaſterung des
Fahrdammes in der Falkſtraße ein und rügten insbeſondere die
mangelhaften Pflaſterungen mehrerer dort in der Umgebung
liegenden Straßen. Stadtv. Krüger wünſcht, daß die Bau,

r Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Stadttheater. Don Carlos von Schiller. Nach der

ziemlich unſicheren und ſtimmungsloſen Aufführung des Prinzen
von Homburg mußte man um das Gelingen der Don Carlos-
Aufführung bangen. Erfreulicherweiſe wurde man höchſt an
genehm enttänſcht: das Stadttheater hat geſtern eine Klaſſiker-
Aufführung herausgebracht, wie ſeit den Tagen des Göthezyklus
nicht mehr. Das Zuſammenſpiel der Künſtler ließ nichts mehr
zu wünſchen übrig, das Bühnenräderwerk griff mit ruhiger
Sicherheit ineinander, es ſchien, als hätten die Künſtler erſt
eſtern feſten Fuß auf unſerer Bühne gefaßt. Das gewaltige

Menſchheitsgedicht, mit dem Schiller den Despoten und ihren
Knechten im Prieſterkleid und Waffenrock den Dolch der Tragödie
bis auf die Seele ſtoßen wollte, erſtand in ſeiner ganzen über-
wältigenden Größe und poetiſchen Schönheit, es feſſelte den
Zuhörer, riß ihn mit. Zwiſchen der Bühne und dem Zuſchauer-
raum ſpannen ſich unſichtbare Fäden, die wechſelſeitig den Zu-
hörern die Begeiſterung und den Künſtlern die Ergriffenheit
und Andacht des Publikums vermitteltea. Geſtern war es eine
Freude, das Publikum beobachten. Es war nicht dasſelbe,
das ſich ſonſt im Stadttheater zuſammenfindet. Keine glänzen-
den Toiletten, keine Pracht, kein Glanz bürgerliche Solidität
untermiſcht mit bazarhafter Scheineleganz. Es war das Klein
bürgertum, der Mittelſtand in allen ſeinen Abſtufungen, in
ſeiner ganzen Gegenſätzlichkeit und dann die Jugend! Wie die
Augen der Gymnaſiaſten glänzten, wie leuchtete aus ihnen die
Begeiſterung für die Freiheit und Menſchlichkeit, die Schiller
erhobenen und feurigen Herzens preiſt! Aber in die Freude
miſcht ſich ein bitterer Tropfen Wehmut. Wie bald wird dieſe
Empfänglichkeit verſchwinden, wie bald wird der jetzt ſo freudi
bewegte Mund überlegen lächeln über den Schwärmer un
Phantaſten, wie bald wird das Klaſſenintereſſe die Begeiſterungs
und Aufnahmefähigkeit auslöſchen aus dem Herzen dieſer
jungen Menſchen, wie bald wird ihr Geſichtskreis von Klaſſen-hinter und Klaf r eingeengt werden, aus ihrem Herz das
Gerechtigkeitsgefühl verſchwinden! Doch geſtern war's eine Liſte zu beobachten Sie begeiſterten ſich an den feurigen Ge

ankenblitzen unſeres Schiller und folgten den Vorgängen auf
der Bühne mit Spannung. Sie kargten auch nicht mit Beifall.
Und ſie thaten recht daran. Vor allem verdiente ihn derjenige,

nicht ein einziges Mal auf der Bühne ſichtbar wurde: Re
e
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giſſeur e l der mit feſter Sicherheit die zahlreichen
Fäden handhabte, ſo daß nicht ein einziges Mal eine Stockung
eintrat. Neben ihm war Herr Mauren des Beifalls in höchſtem
Maße würdig. Wir freuen uns, die Ueberzeugung gewonnen

haben, daß die mangelhafte Sicherheit, das zeitweilige Ver-
agen des Charakteriſierungsvermögens, das bei der erſten
Vorſtellung an Mauren auffiel, in der That nur
auf eine ſchlechte Dispoſition zurückzuführen ſein kann. Denn
ſein Don Carlos war eine Leiſtung, die die größte Hochachtung
abnötigt und uneingeſchränkter Bewunderung wert iſt. Herr
Mauren hat aus ſeinem verunglückten Hom egprinzen dieLehre gezogen, daß er ſeine Stimmmittel nicht allzu ſehr in
Anſpruch nehmen darf, er übte weiſe Mäßigung und fur gut
dabei. Wir können ihn von Herzen zu dieſem Don Carlos
beglückwünſchen. Den Marquis Poſa, dieſen freiheitstrunkenen
Jdealiſten, den Schiller etwas ſehr unklar in ſeinen Abſichten
gezeichnet hat, gab Herr Kunath. Dieſer Künſtler hat das
Verſprechen, das ſein Hohenzollern in dem Kleiſtſchen Drama
zu geben ſchien, mehr als gehalten. Neben den prächtigen
Stimmmitteln, dem reichen Charakteriſierungsvermögen, beſitzt
Herr Kunath auch ein gut Teil Bühnenſicherheit- und Gewand-
heit, die es ihm ſicher ermöglichen werden, noch ſchwierigere
Rollen als es die des Marquis Poſa iſt, mit ebenſolchem Gelin-
gen, mit ebenſolcher Vollendung zu verkörpern. Das ſtörende
Emporziehen der Augenbrauen ſollte Herr Kunath ſich noch ab
zugewöhnen ſuchen. Den König Philipp gab Herr Gura. ZumLobe dieſes Künſtlers erübrigt es ſich etwas zu ſagen. S

Schreier hielt ſeinen Alba allzu farblos, Herr Engelke
dagegen vermochte die ganze Argliſt und Tücke des Domingo
anſchaulich zur n zu bringen. Frl. Elſe Maltana hat
mit ihrer Darſtellung der Königin Eliſabeth bewieſen, daß ſie
eine ernſte, ſtrebſame Künſtlerin iſt und die erſte Pflicht des
Künſtlers, ſich natürlich zu Sn vollſtändig begriffen hat.
Das fann man von Frl. v. Schultz, die die Prinzeſſin Eboli
darſtellte, nicht ſagen. Bei ihr iſt viel zu viel Theatralik und De
klamation, zu wenig Natürlichkeit. Die kleineren Rollen waren
gut beſetzt. Herr Raven, aus den Vorjahren als tüchtige und
zu allem verwendbare Kraft gut bekannt, gab den Grafen
Lerma mit ruhiger Sicherheit und Würde.

Alles in allem war die geſtrige Don Carlos- Vorſtellung eine
von denen, an die man ſich ſtets mit ungetrübtzr,
Freude erinnern kann.

her ver

Der erſte Parteitag ohne
Der nie im Parlamente fehlte
Des Volkes, das im Herbſte tagt:
Der führend an des Schiffes Steuer,
Durchglüht von heil'gem Jugendfeuer,
Stand noch als Alter hochbetagt;
Des Wort bald mild wie Frühlingsleuchten,
Bald zündend gleich dem Wetterſtrahl:
Wir lauſchen nimmer ſeiner Rede,
Wir miſſen ihn zum erſtenmal.
Wie hat noch im vergangnen pahre
Er in den Saal hineingeblitzt!
Wie ſpannt' er kraftvoll noch den Bogen
Und ſchwirrend von der Sehne flogen
Gedankenpfeile, i tt
Wie iſt die edle Götterflamme
Aus ſeiner Bruſt emvorgeloht,
Da er von unſern höchſten Zielen
Sprach, von der Menſchheit Morgenrot!
Vun iſt auch er von uns geſchieden,Gefolgt in jene ew'ge Nacht

Den Großen, die, weltweite Denker
Und tapferkluge Schlachtenlenker,
Erkämpft der Arbeit Recht und Macht.
Verſtummt iſt ſeiner Lippe Zauber,
Doch nimmer iſt verſtummt ſein Wort;
Aus ſeiner Schriften bunter Fülle
Spricht er zu uns noch immer fort.
Unſterblicher! Von deinem Geiſte
Fühlt ſich umwiſvert und umweht
Das Volk der Arbeit, wenn zum Rgten
Es ſich vereinigt und die Saaten
Pflegt, die ſo u du ausgeſät.
Und wenn dereinſt die frohen Schnitter
Die goldnen Garben heimſen ein:
Wie könnten deiner ſie vergeſſen
Wilhelm Liebknecht, ſie denken dein

Schwäb. Tagw.



arbeitet,

midt als iſſionsmitglbe ſtets ihre Schuldigkeit gethan und die An
nete
komm
Krügers zurückzuweiſen ſuchte Krüger entgegnete, nicht dieA gchart zu „die Thatiglelt der e. zu

einern er hoffe auch nicht, daß es der Ausfluß eines b
Gewiſſens ſei, der aus dei aus dem Stadtv. Schmidt ſp
T

Arf die ganze Falkſtraße zu pflaſtern,

1 ochbauten des Elektrizitätswerkes wurden
470000 M. aus der hierzu zur Verfügung ſtehenden Summeendgiltig bewilligt. Stadtv. Krüger ertidrt ehört zu haben,
daß die Abortverhältniſſe für die am Elektrigitatswerte beſchäf

r n„die ochen wurde, wenn iſſer

e enlage, die e war,wird auf Antrag aufgehoben. Naiſerplatz feſtgeſedt
X. Dem Antrage auf Einleitung eines Enteignungsver

fahrtens wird zugeſtimmt.
XI. wird vertagt.
X. Antrag, das Gaswerk in Giebichenſtein betr., wird

nach dem dere eregelt.X. Der Antrag auf Anſtellung eines Hausmannes im
Giebichenſteiner Aſyl wird angenommen. Stadtv. Kobert
empfahl die Anſtellung mit dem Hinweiſe, daß dort keineregelten Zuſtände herrſchten. Dort hätten Leute In den Schränken

2c. Stadtv. Krüger meint, die letzten Zengerunge7
eben Veranlaſſung, das Aſylweſen beſſer zu regeln. Diealen dürften dort nicht allein wirtſchaften, der Mann ge
öre mit zur Familie und müßte auch mit bei ſeiner Frau

wohnen können. Dadurch könnten geordnete Zuſtände herbei-
geführt werden. Gewöhnlich werfe man den Sozialdemokraten
vor, ſie wollten die Ehe zerſtören. Durch das heutige Aſyl
weſen werde aber die Ehe im empfindlichen Maße geſtört.
Man möge die halbe Aſylwirtſchaft beſeitigen.

XV. Die Jnterpellation betr. der Steinſetzer wurde
vom Stadtv. Krüger Stadtv. Albrecht nimmt am Partei
2 teil und war entſchuldigt vertreten. Albrecht hatte vor
acht Tagen angefragt: Hat der Magiſtrat Kenntnis davon, daß
von ſeiten des hieſigen Stadtbauamtes die Steinſetzmeiſter in
dem Lohnkampf mit ihren Arbeitern in parteiiſcher Weiſe be-
günſtigt werden

Der Ref. Krüger erörtert die Gründe, die zum Ausſtand der
Steinſetzer in Leipzig und Halle geführt haben und beſpricht
das vom Geſellenausſchuß der hieſigen ausſtändigen Steinſetzer
unter dem 6. September an den Magiſtrat und die Stadt-
verordneten gerichtete Schreiben, worüber im Volksblatt wieder
holt berichtet worden iſt. Krüger weiſt nach, daß die Stein-
ſetzer nichts anderes als die Jnnungsmeiſter gethan haben
und meint, nach Anſicht der Streikenden ſeien vom hieſigen
Bauamt Maßnahmen getroffen worden, welche die Behörden
nicht in einem unparteiiſchen Lichte erſcheinen laſſen. Da ſeien
Verträge zu ungunſten der Streikenden verlängert worden c.
Dadurch wird den Meiſtern Gelegenheit gegeben, die Arbeit
hinaus zu ſchieben. Dann ſollen ungelernte Arbeiter beſchäftigt
werden, welche die Arbeit nicht mit der nötigen Sorgfalt aus
ühren. Dadurch wird die Stadtgemeinde geſchädigt. Die
rbeiten am Kuttelhof ſind ſchon ſeit langer Zeit in Angriff

genommen worden und ſollen ihrer Vollendung noch lange
nicht entgegenſehen. Bei der Poſtſtraße ſoll dasſelbe der Fall
ſein. Das Stadtbauamt ſcheint den Meiſtern nicht genügend
auf dem Nacken zu ſitzen. Redner weiſt dann darauf hin, daß
ich hohe Behörden nicht darauf eingelaſſen haben, bei Streiks c.
en Meiſtern durch Streikklauſeln in den Verträgen Konzeſ

zu machen. Wenn hier ſeitens der Meiſter geſagt wor
en iſt, „wir bewilligen jetzt und ziehen die Bewilligungen, ſo

bald die notwendigſte Arbeit geſchafft worden iſt, wieder zurück“,
ſe wirft das kein gutes Licht auf die Jnnungsmeiſter, auf
welche man hier zarte Rückſicht ren haben ſoll. Die
a Behörden hätten die Pflicht danach hinzuſehen, daß

ſchi

ich ſolche Mißſtände zwiſchen Geſellen und Meiſtern bei ſtädti
chen Arbeiten nicht herausbilden. Sonſt müſſe darauf hinge-

wirkt werden, ſolche Arbeiten in eigner Regie
Redner meint, er würde ſich freuen, wenn der Magiſtrat das
alles, was er angeführt habe, entkräften könnte.

Oberbürgermeiſter Staude erklärt, vom Magiſtrat ermäch-
tigt zu ſein, die Interpellation zu beantworten. Er könne ſich
aber ſehr kurz dabei faſſen, da er alle gegen das Stadtbauamt
erhobenen Vorwürfe zurückweiſen müſſe. Die ſtädtiſchen Be-
hörden haben die Meiſter nicht in parteiiſcher Weiſe bevorzugt
und der Magiſtrat ſtehe auf dem Standpunkt, ſich um Lohn-
ſtreitigkeiten nicht zu kümmern, weil es ſich da nur um be-
ſtimmte Gruppen und nicht um das allgemeine Wohl oder all
emeine Jntereſſe handelt. Die Behörden haben die Stein-
etzer nicht geſchädigt und all die Vorwürfe bezüglich der Straßen

bauten ſind unbegründet. Die Behörden ſehen darnach hin,
daß gute und billige Arbeit geliefert werde und nach den Ver
trägen gearbeitet wird, und damit hätten ſie ihre Schuldigkeit
ethan. Der Magiſtrat werde niemals etwas thun, wodurch

bie Stadt geſchädigt werde.

Der Stadtv. Krüger beantragt, in eine allgemeine Be
rechung über die Jnterpellation einzutreten, worauf Stadtv.Be Keil auf die Geſchäftsordnung hinweiſt, wonach erſt abge-

timmt werden muß, ob in eine Beſprechung eingetreten werdenſei Die Abſtimmung ergiebt, daß nur die anweſenden

vier Sozialdemokraten für die Beſprechung der
Jnterpe l Trht Damit war die jedenfalls un
angenehme Geſchichte tot gemacht.rei r der Rechnung des Aich- und Wage-

mts für 1899 wird erteilt.r Zur Erledigung der Vorbereitungen zur Wahl
eines nnbeirdr Stadtrates wird eine Kommiſſion von ſieben

erſonen gewählt.Hangen des Stadtrats Elze am, 23. Juli 1900 abgelaufen
iſt, daß er über dieſe Zeit hinaus aber immer noch als Stadt-
rat fungiert habe. Die Sache wird als nicht ſo außergewöhn-
lich bezeichnet, da Stadtrat Colla früher einmal Jahre als un-

gewählter z der Wunſch auseſprochen, Stadtrat Elze wieder zu wahlens r Zur Srundſternleßnng des Völkerſchlachtendenk-
mals zum 18. Oktober werden die Herren Staude, Ditten-
berger, ein Stadtrat und Stadtv. Billing nach Leipzig
delegiert. Stadtv. Krüger frägt an, was die Geſchichte der
Stadt koſten werde. Dieſe Frage berührte ſehr unangenehm,
was ſich aus verſchiedenen Andeutungen El Pßen ließ. Dr.
Keil entgegnete aber ſchließlich, daß die Sache mit 10 Mark

XVIII. i i
bgethan ſein wird.re g e eine unweſentliche bauliche Veränderung.

Darauf geſchloſſene Sitzung.

Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Frauen Deutſchlands.

(Eigener Bericht des Volksblattes.)
B. u. G. Mainz, den 15. Sept. 1900.

Mainz, 16. Sept. 1900.
Die Verhandlungen werden heute unter dem Vorſitz der Frau
etkin fortgeſetzt.s der Beratung des geſtern unerledigt gebliebenen Punktes

„Ausbau des Syſtems der Vertrauensperſonen“ wird fort-
efahren. den Vorſchlägen der Frau Zetkin liegen Normativ-

beſtimmungen über die Aufgaben und Pflichten der Vertrauens-
perſonen von Frau Kähler Hamburg vor und zwar Regula-
tive für örtlichen, für die Kreis und für die ZentralVer-
trauensperſon.Es wird folgendes Regulativ für die örtlichen Vertrauens-
perſonen aufgeſtellt:

„S 1. der größeren Stadt haben die Genoſſinnen nachvolaufgegngee mit den Genoſſen eine weibliche

Es kommt zur Sprache, daß die Amts

wer h

der
l betrei2. Von ma in öffentlicher Frauenverſammlung ſtatt

Die Vertrau
gewählt und

n
und

dafür zu ſorgen, daß die Forderungen der l Frauen nd Rabchen auf allen
St des ſozialen Lebens mit Nachdruck vertreten werden.

müſſen darauf hinwirken, daß das weibliche Proletariat
an allen Kämpfen und Aufgaben ſeiner Klaſſe teilnimmt und
daß hinwieder den en und bungen Pro
rierinnen moraliſche und materielle Unterſtützung ſeitens der
organiſierten Arbeiterſchaft zu teil wird.“

Das ſoll erreicht werden, indem die Vertrauensperſonen
a) Verſammlungen veranſtalten, in denen allgemeine wirt

ſchaftliche und politiſche Fragen behandelt werden. Verſamm-
lungen, in denen die Froletariſchen Frauen vom Standpunkt
ihrer Intereſſen aus Stellung zu den auftauchenden Tages-
fragen, ſowie zu allen Kämpfen der Arbeiterklaſſe nehmen;
Verſammlungen, die dem Kampfe für die Forderungen dienen,

die Proletarierinnen ſtellen in ihrer n als
Glieder der ausgebeuteten und unterdrückten Arbeiterklaſſe
und als Angehörige des ſozial unfreien weiblichen Geſchlechts.
(Siehe Beſchlüſſe des Gothaer Parteitages.)

b) Für die Herausgabe und die Verbreitung zweckentſpre
chender, leichtfaßlicher Broſchüren und Flugblätter ſorgen

e) darauf hinwirken, daß die lokale Arbeiterpreſſe die Auf-
klärung des weiblichen Proletariats mit dem gebührenden
Nachdruck fördert und mit aller Energie für ſeine P
tereſſen, ſowie für die Beſtrebungen der Genoſſinnen ein
tritt

d) Anknüpfungspunkte ſuchen für die Agitation und Organi-
ation unter den Maſſen der Jnduſtriearbeiterinnen durch
olche Mittel und Wege, welche von den lokalen Umſtänden

als praktiſch erſcheinen;
c) Material über die Lage der Arbeiter ſammeln
H für die Aufbringung materieller Mittel zu ſorgen, welche

für vorſtehende Zwecke verwendet werden.
Als Regulativ für die Kreisvertrauensperſon wird

beſchloſſen:
„Die Kreisvertrauensperſon muß alle Jahre einen

Situations Thätigkeitsbericht für den ganzen Kreis ein
ſenden.

Die Vertrauensperſon des Hauptortes eines Bezirks hat
die Beziehungen zwiſchen den Vertrauensperſonen der ein
zelnen Orte in die Wege zu leiten und eventuell zu ver-
mitteln, ſowie eine ſtete Verbindung mit der Vertrauens
perſon der Genoſſinnen für ſaß Deutſchland zu unterhalten.
Letzterer muß ſie alle ſechs Monate einen Situations und
Thätigkeitsbericht für den ganzen Bezirk einſenden, der in
der Gleichheit veröffentlicht wird.
Als Regulativ für die Zentral-Vertrauensperſon

wird beſchloſſen
„J. I. Der Sitz der Zentral-Vertrauensperſon iſt Berlin.
Die Wahl derſelben findet auf der Konferenz ſtatt.
Die Berliner Genoſſinnen wählen eine Reviſions-Kommiſſion,

beſtehend aus drei Genoſſinnen.
Vierteljährlich muß ein Reviſionsbericht in der Gleichheit

veröffentlicht werden.
8 2. Die Zentral-Vertrauensperſon hat dafür zu ſorgen,

daß die auf der Konferenz gefaßten Beſchlüſſe zur Aus
führung kommen.

Sie hat im Sinne der oben angeführten Geſichtspunkte
dafür zu wirken, daß die Agitation in ganz Deutſchland ein
heitlich und kräftig betrieben wird.

Jhr liegt es ob, durch Wort und Schrift eine ſyſtematiſche
Agitations und Organiſationsarbeit der Genoſſinnen in
Orten und Gemeinden anzubahnen und zu ſichern, wo bis-
her die proletariſchen Frauen und Mädchen dem Kampf für
die Befreiung ihrer Klaſſe und ihres Geſchlechts verſtändnis-
los gegenüberſtanden. Sie hat des weiteren für die Ein
heitlichteit der Aktionen zu ſorgen, durch welche die Genoſ
ſinnen im ganzen Reich den Kampf für dienigen ihrer For
derungen führen, welche jeweilig in den Vordergrund ge

ſchoben werden. tEin Hauptaugenmerk hat ſie der Herausgabe geeigneter
Flugblätter zuzuwenden, die der allgemeinen Agitation oder
der Aufklärung über beſondere r r und Fragen
dienen. Was Jnhalt, Faſſung und Ausgeſtaltung der Flug-
blätter anbetrifft, ſo hat ſie thunlichſt die Anforderungen und
Wünſche zu berückſichtigen, welche von den Vertrauensperſonen
im Lande geäußert werden.

Die Vertrauensperſon der Genoſſinnen in ganz Deutſch
land hat auf Grund der ihr zugehenden Einzelberichte jährlich
einen Geſamtbericht auszuarbeiten, welcher in der Gleichheit
veröffentlicht und in den Thätigkeitsbericht des Vorſtandes
der ſozialdemokratiſchen Partei aufgenommen wird.

S 3. Publikationsorgan iſt die Gleichheit. Dieſelbe wird
den Vertrauensperſonen gratis zur Verfügung geſtellt.
8 4. Das beſchloſſene Regulativ iſt in Druck zu geben

und allen Vertrauensperſonen zur beſſeren Orientierung zu
überſenden.“

Bei dem nun folgenden Punkt „Allgemeines“ wird zunächſt
ein Antrag Zetkin angenommen: ß„Die ebenſo ſchwierige als notwendige gewerkſchaftliche

Organiſation der Arbeiterinnen iſt mit allem Nachdruck zu
fördern. Jn Verbindung mit der Generalkommiſſion und
den Gewerkſchaften haben die Genoſſinnen nach vraktiſchen
Mitteln und Wegen zu ſuchen, um die weiblichen Mitglieder
zu reger Mitarbeit innerhalb der Organiſation, insbeſondere
aber zur Leiſtung der erforderlichen, ſo hochbedeutſamen
Kleinarbeit heranzuziehen.“

„Ein Antrag von Lily Braun-Berlin, die Stellung zur
bürgerlichen Frauenbewegung präziſe feſtzulegen, wird
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

In der der Tagesordnung wird erklärt, daß
kein Grund vorliegt, die altbewährte Taktik der proletariſchen
Frauenbewegung zu revidieren. Das Zuſammenarbeiten mitbürgerlichen Frauen in einzelnen ſag muß dem Taktgefühl
der einzelnen Genoſſinnen überlaſſen bleiben. Jn der Debatte
werden einzelne Fälle ſolchen privaten Zuſammenarbeitens von
Frau de re und Frau Zietzz beſprochen. Frau Steinbachfreut ich, daß auf dieſem Gebiet die Neutralität nicht ſo ganz
von den Genoſſinnen verworfen werde. Genoſſe Ledebour-
Dresden erwidert der Vorrednerin, daß das Neutraliſieren der
Gewerkſchaften und das Hinaustreten ſozialdemokratiſcher Frauen
in die bürgerliche Frauenbewegung zwei fundamental verſchie-
dene Dinge ſind. Dieſe Genoſſinnen propagigren auf einem
fremden Gebiete ſozialdemokratiſche een, die Neutraliſten
aber fuchten die ſozialdemokratiſchen Jdeen zu verſchleiern, die
rote Fahne in die Taſche zu ſtecken. Wenn ein roter Zipfel
noch hervorgucke, ſo werde geſagt, es ſei nur ein rotes Taſchen-
tuch (Heiterkeit), keine Fahne. Wenn es ihm ermöglicht würde,
in einer chriſtlich- ſozialen Verſammlung zu ſprechen, würde er
die Gelegenheit mit Freuden ergreifen. Gegen die Leute aber,
die den Sozialismus propagieren wollen, indem ſie das Wort
Sozialismus nicht ausſprechen, ſeine Ziele verſchleiern, trete ich
ganz energiſch auf.

Nach längerer Debatte beſchließt die Konferenz, auf dem Par-
teitage zu beantragen, daß das Vertrausperſonenſyſtem neben
den Vereinsorganiſationen beſtehen bleibt und daß alle Dele-
gierten zum Parteitage, wo die Vereinsgeſetze es nicht hindern,
in e. Verſammlungen gewählt werden.
gewählt.
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Zentralvertrauensperſon wird Fräulein Baader- Berlin.

Damit iſt diear Zetkin T
Befriedigung über die gepflogenen Verhandlungen. D
rig ſei nux, die hier gefaßten Beſchlüſſe auch in d

irklichkeit w. im Jntereſſe der
Bewegung, des Befreiungstampfes des
einem Hoch
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Parteitag der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

Eigener Bericht des Volksblattes.)
Mainz, den 17. September 1900.

Erſter Verhandlungstag.
Vormittags Sitzung.)

Die Verhandlungen des Parteitages nahmen heute ihren
Anfang. Singer eröffnete die Sitzung mit einer kurzen Ge-
dächtnisrede auf Wilhelm Liebknecht. Die Delegierten erheben
ſich von den Sitzen und hören die Gedenkrede ſtehend an.
Singer konſtatiert dieſe Trauerkundgebung und erbittet
für das demnächſt zu erwählende Bureau die Ermächtigung, im
Namen der gang Partei Deutſchlands der Familie Liebknechts
eine Trauerkundgebung zugehen zu laſſen. (Allſeitige
ſtimmung.)

Singer erinnert in ſeinen weiteren Ausführungen daran,
daß nicht nur heute das 25jährige Jubiläum an den Einigungs-
kongreß zu S ſei, ſondern auch zehn Jahre ſeit dem n
des Sozialiſtengeſetzes verſtrichen ſeien. So wie das Sozialiſten
geſetz ſelbſt von der Sozialdemokratie überwunden worden ſei,
müßten auch diejenigen Parteien, welche die Väter des Sozialiſten
geſetzes waren, beſeitigt werden. (Seifall.)

u Vorſitzenden werden durch Zuruf r und Ulrich
Offenbach gewählt, zu Schriftführern Ernſt Berlin, Braun
Königsberg n Zietz-Hamburg, Mül an
Eich horu-Mannheim, Dr. Quarck- Frankfurt a.
Schöpflin-Chemnitz, Leſche-Altona und Gewehr
Elberfeld.

Nachdem eine Mandatsprüfungskommiſſion gewählt
en wird die vorgeſchlagene Geſchäftsordnungskommiſſion
genehmigt.

Die Tagesordnung wird wie folgt feſtgeſetzt:
Konſtituierung des Parteitages. Wahl des Bureaus. Feſt

ſetzung der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl einer Kom
miſſion zur Prüfung der Mandate. 1. Geſchäftsbericht des
Vorſtandes, Berichterſtatter W. Pfannkuch und A. Geriſch.
2. Bericht der Kontrolleure, Berichterſtatter H. Meiſter.
3. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit, Berichterſtatter
Paul Singer. 4. Die Organiſation der Partei,
erſtatter J. Auer. 5. Maifeier, Berichterſtatter Th. Metzner.

6. Die Weltpolitik, Berichterſtatter Paul Singer. 7. Die
Verkehrs und Handelspolitik, Berichterſtatter R. Calwer.
8. Die Taktik der Partei bei den Landtagswahlen, Bericht

A. Bebel. 9. Anträge zum Programm. 10. Sonſtige
nträge.
Singer begrüßt die ausläudiſchen Gäſte, den Genoſſen

Pernerſtorffer Wien als Vertreter der deutſchöſtreichiſchen
Sozialdemokratie und Genoſſen NemecPrag als Vertreter
der tſchechiſchen Sozialdemokratie und giebt dem Wunſche Aus
druck, daß die öſtreichiſche Bruderpartei bei den Wahlen neue
Erfolge haben möge. Die deutſche Bruderpartei werde die
Solidarität nie vermiſſen laſſen.

Pernerſtorffer: Außer mir iſt noch Genoſſe Ellenbogen
delegiert, er wird erſt morgen eintreffen. Wir aus Oeſtreich
kommen gern nach Deutſchland, es iſt uns Herzenswunſch.
er Sie kennen ja unſere Verhältniſſe, Sie glauben
J zu kennen. Aber glauben Sie mir, die Verhält

niſſe in Oeſtreich ſind Jhnen doch ſehr dunkel, ſie ſind uns ſelbſt
dunkel. Oeſtreich iſt das Land der Unwahrſcheinlichkeiten ge
nannt worden, man könnte es das Land der Unmöglichkeiten
nennen, jedenfalls iſt es das Land der tollſten Konfufion und
es giebt nur ein gemeinſames Gefühl das der allgemeinfſten
Verdroſſenheit und Unzufriedenheit. Seit Jahren iſt es nicht
m geweſen, einen Ausgleich der verſchiedenen Nationen
herbeizuführen. Der Nationalitätenſtreit iſt das Lebenselement
der Feudalen Böhmens. Die Tſchechen bilden ſich ein, die
deutſchen Böhmen vergewaltigen zu können, die Deutſchen bilden
ſich wirklich ein, die Tſchechen germaniſieren zu können. Die
tollſten Gedanken ſpuken in den bürgerlichen Köpfen. Nur die
Sozialdemokratie iſt in den Nationen geeinigt, dafür werden
alle ſozialdemokratiſchen Gruppen als nationale Verräter von
der Bourgeoiſie gebrandmarkt. Aus dem Nationalitätenſtreit
iſt die Obſtruktion, aus der Obſtruktion die Auflöſung des
Parlaments entſtanden. Das neue Parlament wird aber
unter anderen Bedingungen arbeiten, als das alte. Vielleicht
kommt es nicht über die erſte Sitzung hinaus und es folgt der
erſten Auflöſung eine zweite.

Wir kommen nach Deutſchland in dem Gefühl, hier wirklich
als Brüder aufgenommen zu werden. (Zuſtimmung.) Wir
fühlen uns den Deutſchen verpflichtet, wir ſind Jhnen dankbar,
nicht nur daß wir Geiſt von Jhrem Geiſte geworden ſind, ſon
dern auch für die ſtetige Unterſtützung durch die That. Partei
genoſſen, ich brauche mich über dieſes Thema nicht weiter aus-
zulaſſen. (Heiterkeit.) Aber wir ſind in Oeſtreich gehörig aus
gepumpt (Heiterkeit) und ich kann ſie nur bitten, in den Partei
vorſtand nur ſolche Männer zu entſenden, die gewillt ſind, uns
weiter hilfreich beizuſtehen. (Heiterkeit.) Jch habe ja geſtern
aus der Rede Auers erſehen, wie ſehr Jhre Einnahmen
wachſen ſind, zu einer für uns phantaſtiſchen Höhe. Laſſen Sie
alſo von Jhrem Reichtum etwas abfließen in unſere

roletariats. Mi

dürren
Gefilde. (Heiterkeit.) Wenn wir in Oeſtreich weiter kommen,
ſo iſt das auch für Euch von Nutzen.

Wir ſind in Oeſtreich ſehr deprimiert, wir wollen aus dem
öſtreichiſchen Sumpfe heraus. Jn der That iſt die Sozial
demokratie noch der einzige trockene Fleck in dieſem Sumpfe.Unſer en hängt an Deutſchland. Deshalb freuen wir uns
Eurer Thatkraft, feiern wir Eure Siege mit Euch. An
richten wir uns immer wieder auf, wir ſagen uns dann, wir
müſſen e leiſten. Euch, den leuchtenden Vorbildern der
Gzinliſriſchen Bewegung der ganzen Welt, Euch brüderlichen

ruß aus Oeſtreich. (Stürmiſcher Beifall.)
NemeePrag ruft den deutſchen Genoſſen ein brüderliches

Nazdar zu. (Lebhafter Beifall.)
Parteiſekretär PfannkuchBerlin giebt hierauf den Geſchäfts

bericht des Vorſtandes: Die Tagesordnung iſt reichhaltig, aber
wenn allzu weitſchweifige Debatten vermieden werden, werdenwir in verhältnismäßig kurzer Zeit fertig werden. Wir haben
die Tages rn nach Maßgabe der politiſchen Situation auf
geſtellt und glauben das r getroffen zu haben. Jch kann
mich, was die Thätigkeit des Vorſtandes anlangt, kurz faſſen
und auf den gedruckten Bericht verweiſen. Die vornehmſte
Aufgabe des r war die Agitation. Es ſindAnträge geſtellt worden, ob ſie alle vom Parteitage angenom
men werden, weiß ich nicht. Wegen der in Ausſicht ſtehenden
Abänderung des Krankenkaſſengeſetzes wird von
uns naturgemäß eine rührige Agitation entfaltet werden müſſen.
Der dahin abzielende Antrag iſt deshalb eigentlich überſlüſſig.
Ein anderer Antrag verlangt Agitation auf den Eiſenbahnen
ür das reiſende Publikum. Jch weiß nicht, wie der Antrag
teller ſich das denkt. Bis jetzt ſind wir noch nicht eine Hau-
iererpartei geworden, die nach der Art der Heilsarmee zu agi

tieren S wäre. Die Anträge auf Herausgabe von Agi
tationsbroſchüren kehren ja immer wieder, ſie werden auch
diesmal, ſo weit als möglich, berückſichtigt werden. Den An
trag, die Gazeta Robotnicza, das polniſche Parteiorgan nach
Oberſchleſien zu verlegen, halte ich für verfrüht, ſo wünſchens-
wert auch ſeine Durchführung wäre. Aus einzelnen en
ſind Wünſche nach billigerer Abgabe von Broſchüren laut
worden. Die „Vorwärts“ muß ihren Tarif
halten, aber der Vorſtand hat hilfs gen Kreiſen ſtets

erievigt.

die Konferenz mit dem Ausdruck der

oßen allgemein 4

auf die Sozialdemokratie gehen die Delegiertinnen
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ſt A. JLWVohn- und Arbeitsbedingungen
nen gütlichen JpenggDie Gewerbegerichte ſin

Klinge, e müſſen eine

ſtellt Der IufrufBroſchüren ganz gratis zur Verfüdes Vorſtandes an die Genoſſen, i an der weiteren Au
altung der Gewerbegerichte zu beteiligen, hat derlichen, beſonders der Echarſmacherpreſſe Wiaß zu Be

erkungen v en. Jch konſtatiere hier nochmals, die
in allen Fällen, wo es ſich um die Erlangung beſſerer

ndelte, vor dem Streik ſtets
der Streitigkeiten angeſtrebt haben.

noch häufig ein Meſſer ohne
e ſchneidige Waffe für die Erlangung

ohn- und Arbeitsbedingungen werden. Ein Antrag,ſſerer
um den hohen Papierpreiſen zu begegnen, eine eigene Papier-

brik zu gründen, iſt nicht durchführbar.
Der Agitation durch Verſammlungen wendet der Vorſtand
ne Aufmerkſamkeit unausgeſetzt zu. Die Saalabtreibungen,
e namentlich im Oſten florierten, haben zu Anträgen geführt,

eigene Verſammlungsſäle zu bauen. Solche Anträge müſſennatürlich mit großer Vorſicht aufgenommen werden. Jch ſchließe

mit der Bitte, dem Vorſtand Decharge zu erteilen.
Parteikaſſierer Geriſch giebt den Kaſſenbericht: Seit 1890

iſt es nun ſchon das zweite Mal, daß die Reſerven in Anſpru
ommen werden mußten. Die Haupturſache liegt darin, da
mal von der nordiſchen Waſſerkante nichts abgeliefert wer

den konnte. Aber der Abſchluß hätte nicht ſo ſchlecht zu ſein
brauchen, wenn nicht wieder elf große Kreiſe viel zu wenig
Geld an die Zentralkaſſe abgeliefert hätten. Das muß anders
werden, ſonſt werden wir die ſo beweglichen Klagen der Oeſt-
reicher beim beſten Willen nicht erfüllen können. (Heiterkeit.)
Die Preſſe hat einen erfreulichen Aufſchwung genommen. Mit
dem Ausdruck der Befriedigung darüber kann ich meinen Be
richt ſchließen.

Meiſter- Hannover giebt den Bericht der Kontrolleure. Den
Kontrolleuren iſt nur eine Beſchwerde zugegangen, ſie betraf
die Gehaltserhöhung, die der Leiter der Buchhandlung, Genoſſe
Fiſcher, erhalten hat. Fiſcher bekam aus Nürnberg einen An-
trag mit höherem Gehalt und der Vorſtand beſchloß, um den
in Fiſchers zu verhindern, ihm den gleichen höheren Ge-
halt zu bewilligen. Die Berliner Genoſſen reichten Beſchwerde
gegen den Vorſtandsbeſchluß ein. Die Mehrheit der Kontrol-
leure ſtellte ſich auf Seite des Vorſtandes und wies die Be-
ſchwerde der Berliner ab. Jch bitte Sie, den Kontrolleuren
Decharge zu erteilen.

Singer teilt im Anſchluß an das Referat Meiſter mit, daß
ein Antrag Berlin vorliegt, der lautet: Der VParteitag ſpricht
ſeine Mißbilligung über die Gehaltserhöhung für Fiſcher
von 4000 auf 5000 Mark aus, die der Vorſtand beſchloſſen
hat und von den Kontrolleuren bewilligt worden iſt. Er hält
eine Entlohnung von 4000 Mark für dieſe Stelle für durchaus
genügend.

Jn der Diskuſſion befürwortet Waldeck-Manaſſe-Berlin I
den Antrag. Die Berliner Genoſſen haben die Gehaltserhöhung
einmütig gemißbilligt. Wir können die Erhöhung nicht für ge-
rechtfertigt halten. Jm Buchhandel werden auch ſonſt nicht ſo
hohe Löhne gezahlt. Die Partei iſt zur Sparſamkeit verpflich
tet. Wir gönnen unſern Parteibeamten auskömmliche Löhne,
wir wünſchen aber nicht, daß ſie, fern von den Sorgen des
Lebens, an proletariſchem Empfinden einbüßen.
die Gefahr nahe, daß man die jetzigen Zuſtände erhalten und
nicht neue herbeiführen will. Die Gehaltserhöhung beträgt 25
Prozent des bisherigen Einkommens. Das iſt auf einmal zu
viel. Mindeſtens hätten die Berliner Genoſſen gefragt werden
müſſen, ſie ſind als quantite negliegable behandelt worden.
Das darf nicht mehr vorkommen. Dem Vorſtande ſollte darüber
hier eine feſte Norm gegeben werden.

BöhleStraßburg i. E. bringt die Vorgänge bei der Mül-
hauſener Reichstagswahl zur Sprache. Bueb war kein Sozial
demokrat, deshalb mußte er fort. Die Verhältniſſe konnten ſo
länger nicht bleiben. Der Wahlkreis iſt verloren gegangen, er
wäre auch verloren gegangen, wenn nicht Emmel, ſondern ein
anderer, ein Elſäſſer aufgeſtellt worden wäre. Als Bueb 180
Mark Monatsgehalt verlangte, war für uns die Sache ent-
ſchieden. Das moraliſche Verhalten Buebs zwang uns auch
noch zu dieſem Schritt. Die letzte Wahl hat eine erfreuliche
Klärung gebracht. Wir haben reine Bahn geſchafft, wir wiſſen
jetzt, daß wir neu zu arbeiten und aufzubauen haben. Die
Geſamtpartei im Elſaß war Bueb gegenüber nur einer Mei-
nung. Sie ſind froh, daß Bueb nichts mehr mit der Partei
zu thun hat.

Ulrich Offenbach: Weil die Berliner von den Kontrolleuren
nicht recht bekommen haben, wollen ſie, daß wir hier dem
Vorſtand und den Kontrolleuren eine Mißbilligung ausſprechen.
Hätten die Berliner recht, ſo müßten wir eigentlich die Stellen
an den Mindeſtfordernden vergeben. (Sehr richtig.) Für mich
fragt es ſich einfach, ſteht der richtige Mann am richtigen Platze
Die Nürnberger haben nun den Genoſſen Fiſcher höher ein-
geſchätzt als die Berliner. Die Berliner ſind aber die aller
retzten, die darüber urteilen können. Sie ſind die gekränkte
Leberwurſt, weil ſie nicht gefragt worden ſind. (Zwiſchenrufe
bei den Berlinern.) Laßt mich nur ausreden, ereifert Euch
nicht. Jch habe hier das Recht, meine Meinung zu ſagen.
Jhr in Berlin ſeid die Partei nicht allein, Gott behüte, wir in
der Provinz haben auch mitzureden. (Große Heiterkeit.) Jch
bin nun gar der Meinung, daß bei 5000 Mark Gehalt
das proletariſche Bewußtſein ſchwinden muß. Jn der heutigen
Geſellſchaft haben wir einfach die Konkurrenzverhältniſſe zu
berückſichtigen. Die Berliner wollen gefragt ſein. Jch weiß
nicht, auf Grund welchen Rechtstitels? (Vollmar ruft: Weil
ſie Berliner ſind! Heiterkeit. Die Vorwärts- Buchhandlung
iſt kein Berliner, ſondern ein Geſamtinſtitut. Deshalb ſtelle
ich mich auf Seite des Vorſtandes und der Kontrolleure und
bitte Sie, den Antrag der Berliner abzulehnen. (Beifall.)

Müller Flensburg verlangt die Herausgabe eines
gänzungsheftes zum parlamentariſchen Handbuch.

Zubeil Berlin: Jch wußte, daß die Berliner wieder ihre
Haut zu Markte tragen würden müſſen. Die Berliner ſollen
nur berechtigt ſein, die Mittel für die Partei in großartigem
Maßſtabe heranzuſchaffen, ſich aber aller Anträge zu enthalten.
(Widerſpruch.) Es iſt nicht ſo ſehr die Gehaltserhöhung ſelbſt,
als die Art und Weiſe, wie ſie erfolgt iſt, die die Berliner ver-
ſtimmt hat. Wir meinen, der Vorſtand hätte Fiſcher nach
Nürnberg gehen laſſen ſollen. Niemand iſt unerſetzlich. Sehen
Sie ſich die Beiträge aus Berlin und Baiern an. Soll da
Berlin nicht ein größeres Recht haben, bei a Dingen mit-
zuſprechen Die Kontrolleure haben bei Abweſenheit von zwei
Kontrolleuren nur mit drei gegen zwei Stimmen dem Vor-ſtand zugeſtimmt. Da wir Berliner ſo hervorragend für Mu-

nition ſorgen, wollen wir in ſolchen Dingen mitreden. Gegen
das Gift und die Galle, die Ulrich hier S en die Berlinerausgeſpritzt ſgr muß ich die Berliner in Shun nehmen. Es
wäre leicht für die Berliner Genoſſen, eine eigene Buchhand-
lung zu errichten. Wir wollen über die Berliner r
mitreden dürfen. Der Vorſtand hat nicht das Recht, in will-
rer Weiſe eine Gehaltserhöhung von 1000 Mark auszu-
ſprechen.

DietzStuttgart: Die Verſtimmung iſt da. Sie rührt daher,
daß die Buchhandlungen außerhalb Berlins alle lokale Grün-
dungen, und die Berliner auf die in Berlin befindliche Buch
handlung, weil ſie für ganz Deutſchland arbeitet, keinen Ein
fluß haben. Die Buchhandlung Vorwärts iſt ein großes Ge-
ſchäft und das Gehalt von 5000 M. iſt nicht zu hoch. Jn
bürgerlichen Geſchäften werden höhere Gehälter in Buchhand-
lungen von ähnlichem Umfange gezahlt. Fiſcher bei einem
Umſatz von 187 000 M. einen Gewinn von 10 Proz. heraus-
gewirtſchaftet, er hat eine große Arbeitslaſt und ich kann Jhnen
nur empfehlen, dem Vorſtand Decharge zu erteilen.

Kieſel-Berlin. Jch ergreife das Wort wegen der von Ulrich
auf die Berliner gerichteten Angriffe. Dieſe Angriffe waren
unberechtigt und ich weiſe ſie zurück. Weil wir ſo v Bei-
a e die Zentralkaſſe abliefern, müſſen wir Sparſamkeit

eobachten.
Singer-Berlin: Die Opferfreudigkeit der Berliner See

iſt außer allem Zweifel. Jch kann es verſtehen, wenn ſie ſich

Es liegt ſonſt

über den künſilichen Sedenſgdn e zu ſtellen ver
ſaet worden ſind, ärgern. Glücklid ſe iſt es nur ein künſt
icher Gegenſatz. Aber in der vorliegenden Sache ſind die Ber

liner im Unrecht. Der Standpunkt, weil wir das meiſte Geld
bezahlen, müſſen wir auch das meiſte zu ſagen haben, iſt grund-
falſch. Er iſt er er widerſpricht der Gleichberechti

ng. Die Buchhandlung Vorwärts gehört der Geſamtpartei,unterſteht nicht der ehe er Berliner Genoſſen.
hr Recht war es, ſich zu beſchweren. Dieſes Recht kann Jhnen

niemand ſtreitig machen. Der Vorſtand hat nicht falſch
hendeit als er die 1000 M. Gehaltserhöhung bewilligte. Fiſcherkam den Antrag nach Nürnberg. dere ſo wie Fiſcher

handelt, keiner hätte eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung inner-
alb der Partei ausgeſchlagen. Wir wollten Fiſcher der Vor

wärts Buchhandlung erhalten. Gewiß iſt keiner unerſegtlich,
aber daraus folgt doch nicht, daß man tüchtige Kräfte leichtfertig ziehen läßt. Jch kann nur wünſchen daß aus der Affaire

nicht Gegenſätze zwiſchen Berlin und dem übrigen Deutſchland
konſtruiert und erhalten bleiben. (Beifall.)

Roſa Luxemburg beklagt es, daß die Partei keine plan-mäßige Agitation gegen die Chinapolititk eingeleitet hat.
Gegen die Zuchthausvorlage, gegen das Löbtauer Urteil ſind
roße de t-Agitationen entfaltet worden. Warum nicht gegen
ie noch viel wicht ger Chinaweltpolitik? Man hat wohl die

Agitation für den Reichstag aufgeſpart, eine Agitation in Volks-
verſammlungen wäre aber richtiger geweſen. Der Vorſtand hat
gewiß triftige Gründe für alles, was er thut, und noch trif-
tigere für das, was er nicht thut. (Heiterkeit.) Jch kenne aber
dieſe Gründe nicht und wollte deshalb hier die Sache zur
Sprache bringen.

Stubenrauch-Ockersheim ſtellt ſich in Sachen Fiſcher auf
den Standpunkt von Dietz und Singer. Tüchtige Kräfte müſſen
erhalten werden. Jch hoffe, die Berliner werden ihren Antrag
urückziehen. Jch habe aber einen anderen Einwand gegen dieBuchhandiung Vorwärts. Jch finde, daß der Tod und das

Leichenbegängnis Liebknechts zu er geſchäftlich ausgenutztworden iſt J habe dabei den übertriebenen Perſonenkultus
durch Anſichtspoſtkarten im Auge.

Adolf Hoffmann Berlin. Der Ton Ulrichs war völlig
unberechtigt, er wird nicht die Opferwilligkeit der Berliner er-
höhen. Freilich wird man in Berlin die großen Worte Ulrichs
nicht allzu tragiſch nehmen. Wir ſtehen nicht auf dem Stand-
punkt, daß, wer am meiſten Geld aufbringt, auch am meiſten
zu ſagen hat. Wir wollen nur nicht, daß, wer am meiſten
zahlt, gar nichts zu ſagen hat, und darauf kommen die Aus-
führungen Ulrichs hinaus. Unſere Beſchwerde iſt unſer Recht
und von ihm allein haben wir Gebrauch gemacht. Wer macht
denn das Geſchäft der Buchhandlung Doch außer dem
Leiter die vielen Parteigenoſſen. Jn dem Punkte unterſcheiden
ſich andere Buchhandlungen von der Vorwärtsbuchhandlung.
Zum mindeſten ſollte das Gehalt des Leiters der Buchhand-
lung vom Parteitage wie das der Parteiſekretäre feſtgelegt
werden. Singer ſagt, 1000 Mark ſeien eine Kleinigkeit.
Fragen Sie einmal die Bonsverkäufer, wie ſchwer es iſt,
100000 Bons zu verkaufen, die werden anderer Meinung ſein.
Beifall bei den Berlinern.)

Ulrich Offenbach. Mein Thun iſt hier beklagt worden, es
war aber der Sachlage durchaus angemeſſen. Die Buch-
handlung Vorwärts unterſteht der Geſamtpartei. Jch unter-
ſchreibe die Ausführungen von Dietz und Singer. Gift habe
ich nicht gegen die Berliner geſammelt, ich habe mich nur
offen ausgeſprochen. Bis jetzt habe ich für den Antrag
d ha Aner keine Begründung gehört, ich bin für ihn nicht

zu haben. 8Scherm Nürnberg. Der Fall Fiſcher iſt für uns Nürn-
berger erledigt. Aber es iſt uns vorgeworfen worden, daß
wir nur eine ganz geringe Summe an die Zentralkaſſe ab-
geliefert haben. Wir haben zwei Reichstags und zwei Land-
tagswahlen gehabt und 15000 Mark müſſen. Davon
hätten wir einen großen Batzen nach Berlin ſchicken können.
Jm übrigen haben wir beſchloſſen, künftig von den Bei-
trägen einen ganz beſtimmten Prozentſatz nach Berlin zu
ſchicken. (Bravo.) Damit ſchließe ich. (Ruf: Ein ſehr guter
Schluß.

Hierauf ſchließt die Diskuſſion.
dolf Hoffmann Berlin erklärt, daß nachdem der Antrag

Berlin hier zur Sprache gekommen und damit ſein Zweck erfüllt
ſei, die Berliner den Antrag zurückziehen. (Beifall.)

Jn ſeinem Schlußwort bemerkt Pfannkuch auf die Ein-
wendung der Genoſſin Luxemburg, daß für eine ausführliche
mündliche Agitation in der Chinafrage die geeigneten Kräfte
gefehlt haben. Dazu wären zwei Dutzend Bebel, zwei Dutzend
Singer und zwei Dutzend Vollmar und ein Dutzend Auer nötig
geweſen. Der Vorſtand habe auch eine Agitation gegen den
vom Kohlenſyndikat beliebten Raubzug in Ausſicht genommen.
Die Angelegenheit iſt aber noch immer im Stadium der Vor-
bereitung. Jm Falle Fiſcher hat der Vorſtand durchaus
korrekt nach dem Organiſationsſtatut gehandelt. An u iſt
das e Honorar Fiſchers keinesfalls zu hoch, da die Ver
dienſte ghers um die Vorwärts- Buchhandlung außerordentlich

groß ſind.Dem Vorſtand wird ſodann Decharge erteilt, ebenſo den
Kontrolleuren.

tagHierauf tritt die Mittagspauſe ein.

Jn der Nachmittagsſitzung erſtattete Singer Bericht über
die parlamentariſche Thätigkeit. Jn der Diskuſſion
wurde das nachdrückliche Hinwirken auf Abſ affung des Maje-
ſtätsbeleidigungsparagraphen verlangt, der Polen-
kurs der deutſchen Regierung verurteilt und gerügt, daß beider Abſtimmung über die Zuchthaus vorlage 23 ſozial
demokratiſche Abgeordnete gefehlt haben. Wegen der Polen-
frage kommt es zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen
Genoſſin Luxemburg und dem Genoſſen Haſe. Dann beginnt
Auer ſein Referat über die Organiſationsfrage. Um 7 Uhr
bricht er ab, um am anderen Morgen fortzufahren.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle, 17. September.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens nach S 176 Abſ. 3 des
S angeklagt war der 24 Jahre alte, bisher unbeſtrafte
Arbeiter Emil Bergner aus Sandersdorf bei Bitter-
feld. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und
endete mit Verurteilung des Dgeklagtr zu 9 Monaten Ge-
fängnis. Er hatte ſein Verbrechen, das er am 30. Juni in
Sandersdorf an einem 7 Jahre alten Kinde, der Tochter eines
polniſchen Arbeiters, begangen, offen und anſcheinend auch reu
mütig eingeräumt.

Einem höchſt leichtſinnigen Streiche hatte der Schuh
macher Hermann Hanuenſtein hier es zuzuſchreiben, daß
er 1 e Strafe bekam. Am 11. Mai war er in Plötz
bei Löbejün bei dem Privatman Ulrich zu Beſuch und benutzte
die Gelegenheit, Ulrichs Sohn aus einem J
Schranke 49 Mark zu entwenden, worauf er mit ſeiner Beute
nach Leipzig verſchwand und dort das Geld alle machte. Die
Ausrede des Angeklagten, er habe in W mit n Gelde
ein Geſchäft gründen und das Geſtohlene dann zurück
erſtatten wollen, wurde als nicht ſtichhaltig befunden, zumal er
bei ſchon früheren Diebſtählen, die in Entwendung von Geld
und Kleidungsſtücken bei zweien ſeiner Verwandten in Plötz
und Löbejün beſtanden haben, ebenſo wie jetzt verfahren hatte.Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr Zuchthaus und zwei

e Ehrverluſt, wogegen der Angeagre um mildere Strafe
at mit Rückſicht auf ſeine Frau und vier Kinder. Es erfolgte

zwei Jahren Ehrverluſt. Wegen
du re Gefängnis und

luchtverdachts wurde er in
Haft genommen.

Um Bandendiebſtahl handelte es ſich in der Sache einer
kleinen Diebesgeſellſchaft, der Knaben Otto Kröhnert, Felix
Hamersky und Otto Schulze hier. Kröhnert iſt 12

ſeine Verurteilung z einem

Hamersky 123 und Schulze 128 Jahre alt. Erſterer wurde

s d v d i 7. i lereis Wochen g. e en wande e el
Angeklagten ſind noch un Man hatte hier 3 der Bur
ſchen, die Anfang Juli d. J. gemeinſchaftlich mit zwei anderenKnaben, dem W Walter Wernicke und dem 10jä Fgrr
Wilhelm Schulze, alſo mit zwei Strafunmündigen, eine Reihe
von Taſchendiebereien verübt hatten, was die Angeklagten auch
klar und offen eingeſtanden. Es waren dabei den ichen
Geldtäſchchen mit 6 bis 20 Mk. Jnhalt in 7 Fällen in die
Hände gefallen, worauf ſie ſchließlich abgefaßt worden waren.

ernicke iſt inzwiſchen in der Anſtalt zu Neinſtedt r Beſſe
rung untergebracht worden. Kröhnert, als der Geriebenſte
unter ſeinen Kameraden, war ſtets darauf bedacht geweſen, ſich
den Löwenanteil von der Beute zu ſichern und die anderen Be
teiligten mit kleinen Beträgen abzufinden. Seinem Freunde
Otto Schulze hatte er, als dieſer einmal bei einer Dieberei
nicht e en geweſen, 37 Pfg. geſtohlenes Geld gegeben, wo
durch Schulze ſich einer Hehlerei ſchuldig gemacht. Das ge
ſtohlene Geld war von den Burſchen vernaſcht worden. Kröh-
nert wurde ſchuldig befunden des Bandendiebſtahls in 7
Fällen, Hamersky in 5, Schulze in 3 Fällen und letzterer noch
der Hehlerei in einem Falle. Es erfolgte Verurteilung Kröh-
nerts zu 2 Jahren Gefängnis, Hamerskys zu 4 und Otto
Schulzes zu einem Monat Gefängnis. Kröhnert wanderte in
Haft zurück. Beantragt waren gegen Kröhnert 9 Monate Ge-
fängnis.S der 12jährige Burſche, über den man eine ſo erorbitant
hohe Strafe verhängte, gebeſſert aus dem Gefängnis kommen
wird Wir zweifeln daran. Red.)

Berichtigung. Jn dem Bericht über den Diebſtahlsprozeßgegen Rötting und Genoſſen in Nr. 215 iſt geſagt, daß Röt-
ting bereits wegen Mißhandlung mit 3 Tagen Gefängnis vor-
beſtraft geweſen ſei. Das entſpricht nicht den Thatſachen. Einer
der andern Angeklagten hatte eine ſolche Strafe verbüßt.

Berſammklungsberichte.
Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeitnehmer.)

Sitzung vom 14. September 1900.
1. Der Fall Denen wird dahin erledigt, daß derſelbe

ſeines Amtes als Obmann enthoben wird.
2. Der Kongreß der Gewerbegerichte in Mainz
iſt nur für die Vorſitzenden reſp. Stellvertreter der Gewerbe
ggrichte, welche bereits dem Verbande angehören oder ihren
Beitritt erklären, einberufen. Zugelaſſen ſind allerdings auch
Delegierte der Arbeitnehmer oder Arbeitgeber der einzelnen
Gewerbegerichte, jedoch nur als Zuhörer. Da nun das Ge-
werbegericht in Halle dem Verbande nicht angehört und auch
eine Ausſprache mit dem Veorſitzenden und den Arbeitnehmern
bis jetzt noch nicht erfolgt iſt, wurde von Entſendung eines
Delegierten der Arbeitnehmer Abſtand genommen. Angenommen
wird jedoch der Antrag, daß, ſofern die Leipziger Arbeitnehmer
einen Vertreter nach Mainz entſenden, derſelbe zur Bericht
erſtattung im Gewerkſchaftskartell veranlaßt werden ſoll.
3. Die obligatoriſche Einführung der Monats
ſchrift Das Gewerbegericht wird beſchloſſen. Der
Abonnementsbetrag beträgt pro Jahr 1 Mk. Eine Anzahl
Gewerkſchaften, als die Maurer, Bauarbeiter, Holzarbeiter,
Former und andere haben ſich bereits dafür erklärt, für die
Beiſitzer ihrer Organiſation den Betrag zu leiſten. Alle übrigen
Beiſitzer erklären ebenfalls, die Monatsſchrift zu abonnieren
reſp. ihren Gewerkſchaften davon Mitteilung zu machen.
4. Die Berichterſtattung von den zwei letzten

Gerichts- Sitzungen ergiebt, daß keine beſonderen belehren-
den Fälle vorgelegen haben. Betont wurde wiederum, daß
allzu oft Klagen ohne jede Veranlaſſung angeſtrengt werden,
aber auch ſehr oft durch Vergleiche die prinzipielle Feſtlegung
beſtimmter Fragen verhindert wird.

5. Neuwahl eines Obmannes ergiebt, daß Genoſſe
Maurer Seifert als ſolcher gewählt wird. Beſtimmt wird
ferner, daß nach jeder Sitzung ein Vericht im Volksblatt er
ſcheinen ſoll und Abzüge dieſer Berichte für die Vertreter be
ſtellt werden ſollen. Als Schriftführer wird Genoſſe Maler
Heyn gewählt. Die Feſtſtellung der Präſenzliſte ergab, daß
17 Delegierte anweſend, 4 entſchuldigt und 3 von ihrem Amte
entbunden ſind. Unentſchuldigt fehlen die Genoſſen Fr.
Barth, Zimmerer, P. Reiwand, Stukkateur, Kohlhardt, Maurer,
Tietze, Böttcher.
Die Präſenzliſte ſoll in jeder ſpäteren Sitzung bei Beginn
feſtgeſtellt werden. Die Sitzungen finden jeden Freitag vor dem
ier den Monats abends 8 Uhr in Repkauffs Re(aurant

tatt. H.

aft.

Quittung.
Jm Monat Auguſt gingen bei dem Unterzeichneten folgende

Parteibeiträge ein
Auvelois, von den deutſchen Filzarbeitern 16.13. Augsburg,

d. G. U. i. St. 20. Berlin, Beiträge der Wahfkreiſe:
2. Kr. 50. 4. Kr. Südoſt 1000.--, (darunter Ueberſchüſſe von

für Liebknecht: von verſchiedenen Vereinen und
Werkſtätten insgeſamt 114.70 Mk. 5. Kreis 300.-. 6. Kreis
(Moabit) 200.--, Kranzüberſchüſſe insgeſamt 96.95 Mk. 6. Kreis
(Roſenthaler Vorſtadt und Geſundbrunnen) 800.--, Kranzüber-
ſchüſſe 78.90 Mk. 6. Kr. (Wedding u. S m Vorſtadt)
1600.--, Kranzüberſchüſſe insgeſamt 772.05 Mk., darunter von
der Sammlung der A.-E.-G. allein 479.65 Mk. 6. Kr. (Schön
hauſer Vorſtadt) 900 Mk., darunter Kranzüberſchüſſe m
210.10 Mk. andere Beiträge 485.65 Mk. Bern 50. Biele-
feld, Ueberſchuß der Kranzſpende und Delegation der induſtri-
ellen Arbeiter B.'s zur Beerdigung Liebknechts 150. Bram-
fels, Ueberſchuß vom Beileids- Telegramm der Genoſſen in der
Heilſtätte Br. 4.45. Bochum, Rückzahlung für Wahlbroſchüren
80.--. Dresden, Ueberſchuß der Kranzſpende der Maſchinen u.
Mühlenbauer vorm. Gebr. Seck 13. Dortmund, Wahlkreis
DortmundHörde durch den Kreisvertrauensmann 400. Del-
menhorſt 17. Delitzſch, Wahlkreis Delitzſch-Bitter-feld 10.--. Falkenberg (Oberſchl.) 15. Forſt i. L., Partei
beitrag 100.--. Gießen, E. K. 10. Greiz, Wahlkreis Reu
ä. L. 50. Görlitz, Ueberſchuß vom Stiftungsfeſt der Zahl-
ſtelle des Deutſchen Metallarb.Verb. 10. Hamburg, im Mo-
nat Juli in der Expedition des Echo einaggangen 338.8, desgl.
im Monat Auguſt 286.84. Ha b. Bremen, von Partei
enoſſen 10.--. Hartha, 10. ſächſiſch. Reichstagswahlkreis 1 0.-.dem urg, Getränkeüberſchuß d. Unklugen von Eimsbüttel 10.--.

Kirchheimbolanden 5. Köln, zwei kaufmänniſche Proletarier
15. M.-Gladbach, Wgeibeitrag 7. Mannheim, Mann-
heimer Aktiendruckerei 300. ülheim a. d. Ruhr, geſ. aufder roten Hochzeit und der Geburtstagsfeier der Genoſſen W.

S., g. F. 26.60. Oberſtein a. d. N., Volksverein 2.75. Oſt
havelländiſcher Reichstagswahlkreis 100. Ottenſen 20. und
letzte Rate 10. Rathenow 2.50. Rawitſch, von den Partei

10.--. Roſtock i. M. 200.--. Staßfurt, Wahlkr. Kalbe
ſchersleben 100 Stuttgart, G. U. 10. Weißwaſſer (O.

Lauſitz) 10. Württemberg 50.
Jn der Quittung vom 1. Auguſt d. Js. muß es nicht heißen

Greiz, Wahlkr. Reuß j. L. 100.-—, ſondern Greiz, Wahlkr. Reuß
50.--; nicht Gera (Reuß) 50. ſondern Gera (Reuß)

Berlin, den 7. September 1900.

Für den Parteivorſtand
A. Geriſch, Kreuzbergſtraße 30

Quittung.
Für Parteizwecke.

Teuchern. Weil Franz und der Nagelſchmied den Ring
kampf wieder verſ haben, 1 M. 16 Pf. Otto.
L. Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. Du

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy in Halle.
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